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In  dieser Ausgabe finden Sie wieder verschiedene Beiträge, die sich mit 
unterschiedlichen Aspekten der Prävention beschäftigen. Eine Kernaus-
sage ist allen gemeinsam: Prävention wirkt! „Jeder Euro, den wir in die 
Prävention investieren, kommt drei- bis vierfach zurück.“ So formulier-
te es AUVA-Obmann DDr. Anton Ofner bei der Eröffnung des „Forum 
Prävention“ in Innsbruck. Den oftmals zitierten Return on Preventi-
on kann nicht nur die AUVA bei ihren vielfältigen Maßnahmen zur 
Verhütung von Arbeitsunfällen und bei der Bekämpfung von Berufs-
krankheiten lukrieren; auch die Wirtschaft profitiert von selbst gesetzten 
Präventionsmaßnahmen, beispielsweise durch eine geringere Zahl von 
Krankenstandstagen und damit höherer Produktivität.

Auch die jüngst veröffentlichte Statistik der AUVA kann unter diesem 
Gesichtspunkt gelesen werden: Verbesserte Anstrengungen in der Präven-
tion haben zu einer Senkung der Zahl der Arbeitsunfälle in Österreichs 
Betrieben geführt. Ein Minus von 4.502 Arbeitsunfällen bedeutet für die 
Betroffenen weniger Leid, für die Wirtschaft weniger Arbeitsausfälle – im 
statistischen Durchschnitt hat jeder Arbeitsunfall 15,82 Tage Krankenstand 
zur Folge – und für die gesetzliche Unfallversicherungsanstalt geringe-
re Kosten für Unfallheilbehandlung, Rehabilitation und finanzielle Ent-
schädigung. Wir können also hier von einer „Win-win-win-Situation“ 
sprechen. Ganz konkret zeigen sich die Erfolge der Präventionsarbeit 
der AUVA etwa am Pilotprojekt „BK19 Haut“ (den vierten und letz-
ten Teil der Serie zu diesem Präventionsprojekt finden Sie ab Seite 12): 
Erste Resümees nach sechsmonatiger Laufzeit bestätigen, dass ein Groß-
teil der Patientinnen und Patienten so weit behandelt werden konnte, 
dass ein Verbleib im erlernten Beruf gesichert ist. Und wiederum ist es 
eine „Win-win-win-Situation“: Die Beschäftigten leiden nicht mehr an 
schmerzhaften Hauterkrankungen und deren Folgen und sind zufrieden 
im angestammten Job, die Wirtschaft muss nicht auf erfahrene Arbeitskräf-
te verzichten, die zuletzt vielleicht öfter ausgefallen sind. Und die AUVA 
erspart sich teure Umschulungen. Prävention wirkt also. Daher sollten wir 
unsere Präventionsanstrengungen noch weiter intensivieren, meint  

Ihr
Wolfgang Hawlik
Beauftragter Redakteur 
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AKTUELL

Erneut gesunken ist laut jüngster 
AUVA-Statistik die Zahl der Arbeits-
unfälle: Insgesamt verzeichnete man 
4.502 Arbeitsunfälle weniger als im 
Jahr 2014. Die Unfallrate sank auf 
24,7 je 1.000 unselbstständig Er-
werbstätige.

„Ich freue mich, dass die heimische 
Wirtschaft immer sicherer wird“, mein-
te AUVA-Obmann DDr. Anton Ofner bei 
der Präsentation der AUVA-Statistik 
für das Jahr 2015. „Unfallverhütung 
und Prävention von Berufskrankheiten 
bleiben bei uns Priorität Nummer eins. 
Denn die seit Jahren konstant sinkende 
Zahl an Arbeitsunfällen zeigt, dass un-
ser Weg der richtige ist“, so Ofner.
Die AUVA hat im vergangenen Jahr 
157.246 Schadensfälle anerkannt – 
90.258 Arbeitsunfälle Erwerbstätiger, 
54.685 Unfälle von Schülerinnen, Schü-
lern, Studenten und Kindergartenkin-
dern sowie 1.093 Berufskrankheiten. 

Das bedeutet im Schnitt einen Rück-
gang um drei Prozent im Vergleich zum 
Vorjahr. Bei den Berufskrankheiten ist 
ein besonders signifikanter Rückgang 
von über zehn Prozent festzustellen. 
Deutlicher noch als die absolute Zahl 
zeigt die Unfallrate, dass die heimi-
schen Arbeitsplätze immer sicherer 
werden: Der Anteil von Arbeitsunfällen 
(ohne Wegunfälle) je 1.000 unselbst-
ständig Erwerbstätige lag 2015 bei 
24,7 – 2014 hatte die Unfallrate noch 
25,8 betragen. 
Erfreuliche Verbesserungen zeigten 
sich im am stärksten betroffenen Wirt-
schaftsklassenabschnitt, nämlich bei 
der Herstellung von Waren. Die An-
zahl der Arbeitsunfälle ist mit nunmehr 
19.030 für die Beschäftigten der ge-
samten Produktion um 5,7 Prozent ge-
sunken. In Bauwesen und Handel, wo 
ebenfalls besonders viele Arbeitsunfäl-
le zu verzeichnen sind, sank die Unfall-
rate um durchschnittlich drei Prozent 

gegenüber dem Vorjahr. Am häufigsten 
verursacht werden Unfälle durch Kon-
trollverlust – und zwar vor allem über 
Maschinen oder handgeführtes Werk-
zeug. 

Die heimische Wirtschaft wird immer sicherer
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AUVA-Obmann DDr. Anton Ofner: „Sind auf dem 
richtigen Weg!“

Bei den Erwerbstätigen ist die Unfallrate zuletzt immer niedriger geworden

Jahr „AU-Rate auf
10.000 Vers.“

1948 546
1949 621
1950t 690
1951 758
1952 774
1953 793
1954 828
1955 850
1956 827
1957 807
1958 809
1959 791
1960 815
1961 821
1962 809
1963 797
1964 806
1965 800
1966 778
1967 735
1968 725
1969 748

1970 752
1971 760
1972 741
1973 733
1974 720
1975 684
1976 699
1977 714
1978 696
1979 713
1980 733
1981 718
1982 684
1983 655
1984 642
1985 687
1986 667
1987 667
1988 660
1989 642
1990 657
1991 639
1992 624

1993 592
1994 590
1995 569
1996 538
1997 458
1998 431
1999 443
2000 429
2001 392
2002 377
2003 404
2004 400
2005 396
2006 404
2007 365
2008 413
2009 368
2010 345
2011 333
2012 322
2013 313
2014 307
2015 294

Unfallrate Erwerbstätiger 1948 bis 2015 je 10.000 
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Am 24. Juni fällt der Startschuss für 
die Verwendung der elektronischen 
Gesundheitsakte ELGA in der AUVA.

Die sieben AUVA-Unfallkrankenhäuser 
in Graz, Kalwang, Klagenfurt, Linz, 
Salzburg und Wien (Lorenz-Böhler und 
Meidling) werden zukünftig den statio-
nären Arztentlassungsbrief, den statio-
nären Pflegeentlassungsbrief, Laborbe-
funde und Radiologiebefunde für ELGA 
zur Verfügung stellen. Voraussetzung 
dafür war die im November 2015 er-
folgte Einführung der Kommunikations-
plattform ADAS („Affinity Domain AUVA-
SV“) für den Datenaustausch zwischen 
Krankenanstalten innerhalb der AUVA, 
der Sozialversicherungsträger und zwi-
schen Krankenanstaltenverbünden. 

Denn über ADAS wird ab Juni 2016 
auch der elektronische Datenaustausch 
von medizinischen Dokumenten für 
ELGA laufen.

Die AUVA-Rehabilitationszentren Hä-
ring, Weißer Hof und Wien Meidling so-
wie die Rehabilitationsklinik Tobelbad 
erhalten in ihrem EDV-System ESRA 
(EDV-System für Rehabilitationszent-
ren der AUVA) einen lesenden Zugriff 

auf die ELGA-Dokumente. Eine schrei-
bende Anbindung der Rehazentren an 
ELGA wird mit der Implementierung des  
AUVA-Krankenhausinformationssytems 
AKIS zu einem späteren Zeitpunkt um-
gesetzt werden. 

ELGA versteht sich als moderne und 
sichere Infrastruktur, die allen Bür-
gerinnen und Bürgern sowie allen 
anderen zur Verfügung steht, die im 
österreichischen Gesundheitssystem 
versorgt werden. Als Informationssys-
tem soll ELGA zukünftig Patientinnen 

und Patienten sowie berechtigten 
ELGA-Gesundheitsdiensteanbietern – 
behandelnden Ärztinnen und Ärzten, 
Spitälern, Pflegeeinrichtungen und 
Apotheken – den Zugang zu Gesund-
heitsdaten erleichtern. Ein wichtiges 
Ziel von ELGA ist somit insbesondere 
die Unterstützung der medizinischen, 
pflegerischen und therapeutischen 
Behandlung und Betreuung durch ei-
nen besseren Informationsfluss – vor 
allem, wenn mehrere Gesundheitsein-
richtungen oder Berufsgruppen ent-
lang einer Behandlungskette zusam-
menarbeiten. 

Mit ELGA erhalten Bürgerinnen und 
Bürger erstmals auch die Möglichkeit, 
ihre eigenen Gesundheitsdaten zeit- 
und ortsunabhängig einzusehen. Die 

ersten Gesundheitsdaten, die über 
ELGA zur Verfügung gestellt werden, 
sind Entlassungsbriefe, ausgewählte 
Labor- und Röntgenbefunde (e-Be-
funde) sowie verschreibungspflichtige 
und wechselwirkungsrelevante nicht-
verschreibungspflichtige Medikamen-
te (e-Medikation). Mit ELGA werden 
zunächst alle öffentlichen Spitäler Ös-
terreichs flächendeckend vernetzt. 

Diese erste schrittweise Umsetzung 
begann mit Jahresende 2015. Danach 
folgen weitere ELGA-Gesundheits-
diensteanbieter, also Apotheken, Pfle-
geeinrichtungen sowie niedergelasse-
ne Vertragsärztinnen und -ärzte. 

Mehr zum Thema ELGA 
www.elga.gv.at

ELGA im Überblick

Startschuss für ELGA in der AUVA
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Noch nie waren beim Forum Prävention in Innsbruck so vie-
le Teilnehmer wie heuer. Mehr als 1.100 Personen besuch-
ten die größte Fachveranstaltung zum Thema Verhütung 
von Arbeitsunfällen.

Nach den 1.400 Besuchern im vergangenen Jahr in Wien hat 
das Forum Prävention auch in Innsbruck einen neuen Teilneh-
merrekord aufgestellt: Knapp über 1.100 Personen wurden re-
gistriert. Sie fanden in den Plenarsitzungen, den Fachgruppen-
Meetings und beim Get-Together umfassende Möglichkeiten 
der beruflichen Weiterbildung, des Gedankenaustauschs mit 
Kolleginnen und Kollegen sowie des Networkings vor. 

„Der Erfolg gibt uns recht“, stellte AUVA-Obmann DDr. Anton 
Ofner mit Blick auf die erneut gesunkene Zahl der Arbeitsun-
fälle im abgelaufenen Jahr fest. Die AUVA werde daher auch 
weiterhin keine Kürzungen bei den Budgetmitteln für die Prä-
vention vornehmen. „Jeder Euro, den wir in die Prävention 

investieren, kommt drei- bis vierfach zurück“, unterstrich der 
AUVA-Obmann.

„Die Vision Zero beginnt in Europa langsam Fahrt aufzunehmen“, 
freut sich AUVA-Generaldirektor Dr. Helmut Köberl. Gleichzeitig 
dürfe man aber nicht aus den Augen verlieren, dass weltweit 
immer noch 2,3 Millionen Menschen jährlich bei Arbeitsunfällen 
ihr Leben verlieren. Die Prävention stehe international auch vor 
neuen Herausforderungen wie TTIP oder werde mit brisanten 
aktuellen Studien zu krebserregenden Stoffen konfrontiert.

Der wissenschaftliche Leiter des Forums Prävention, Dipl.-Ing. 
Georg Effenberger, blickte zufrieden auf die Entwicklung dieser 
„Leitveranstaltung“ in den vergangenen zehn Jahren zurück. 
Kontinuierlich habe man im letzten Jahrzehnt die Teilnehmer-
zahlen steigern können. Den Zuwachs bezifferte Effenberger mit 
60 bis 70 Prozent. Im gleichen Zeitraum verzeichnete man auch 
eine deutliche Zunahme der Zahl der Aussteller.

Alexander Pointner, ehemaliger Cheftrainer der österreichischen 
Skisprung-Nationalmannschaft, zog in seinem viel beachteten 
Einleitungsvortrag mit dem Titel „Mut zum Absprung“ zahlreiche 
Parallelen zwischen seiner Tätigkeit als Coach und der Präven-
tionsarbeit der AUVA. „Es wäre fahrlässig, keine Prävention zu 
betreiben“, so Pointner. Wichtig sei es außerdem immer, Mut 
zur Veränderung zu zeigen, nicht kurzfristig zu denken, son-
dern sich darüber im Klaren zu sein, dass viele Maßnahmen, die 
heute gesetzt werden, erst mittel- und langfristig ihre Wirkung 
entfachten. Insbesondere stellte Pointner Vergleiche zu den 
beiden Hauptthemen des Forums Prävention her: persönliche 
Schutzausrüstung (Helm, Handschuhe, Protektoren etc.) und 
alternsgerechte Arbeit. „Ältere Athleten haben viel Erfahrung, 
von der die jungen profitieren können. Aber sie müssen ganz 
anders trainieren als ihre jungen Kollegen“, berichtete Pointner 
aus der Praxis.

Prävention aus unterschiedlichen Blickwinkeln beleuchtet

AUVA-Obmann DDr. Anton Ofner AUVA-Generaldirektor Dr. Helmut 
Köberl

Wissenschaftlicher Leiter Dipl.-Ing. 
Georg Effenberger

Alexander Pointner, ehem. Cheftrainer 
der Skisprung-Nationalmannschaft
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Die 11. Veranstaltung Inklusives Mu-
sizieren wurde vor Kurzem in der Mu-
sikschule Simmering vom Institut für 
Musikpädagogik gemeinsam mit dem 
Institut für Musik- und Bewegungser-
ziehung sowie Musiktherapie durch-
geführt.

Die Fachtagung richtete sich an Leh-
rende und Studierende in diversen mu-
sikpädagogischen und pädagogischen 
Kontexten, an Musikschullehrerinnen 
und - lehrer, Studierende der Sonder- und 
Heilpädagogik, Musiktherapeutinnen und 
-therapeuten sowie Menschen mit Behin-
derungen, die im Vortrag und Workshop 
„Selbst gemacht“ einen Einblick in die 
Welt der Klänge bekamen. Der Vortrag 
wurde in Gebärdensprache übersetzt. 
Besonders berührend war die Vorführung 
der blinden Singer-Songwriterin Denise 
Postl, die u. a. einen umgeschriebenen 
Werbesong auf dem Klavier gespielt und 
gesungen hat. Einen ganz besonderen 
Beitrag leistete auch eine Percussions-
gruppe von hörbeeinträchtigten jungen 
Musikerinnen und Musikern, die sich auf 
die Aufnahme als Assistenzpädagogin-

nen bzw. -pädagogen beim Magistrat 
Wien am Equalizent vorbereiten. In das 
gemeinsame Spiel mit selbst gebauten 
Instrumenten wurden auch Personen aus 
dem Publikum einbezogen, um bestimm-
te Stimmungen (Sonnenschein, Regen 
etc.) und neue Klangbilder entstehen zu 
lassen.
Michel Widmer führte nicht nur durch 
diese Veranstaltung, sondern hielt auch 
einen Vortrag mit dem Titel „Selbst ge-
macht. Besondere Klänge entdecken 
und erfahren“. Im Anschluss veranschau-
lichte er beim Workshop Möglichkeiten 
zur Inklusion durch Instrumentenbau. 
Aus Natur- und Umweltmaterialien kön-
nen reiz- und klangvolle Instrumente zum 
Schlagen, Blasen, Zupfen und Streichen 
entstehen, die die Arbeit im großen Feld 
der inklusiven Musikpädagogik berei-
chern. Widmer zeigte beispielhaft zahlrei-
che Instrumente, die auf den ersten Blick 
nicht als solche erscheinen, aber auch In-
strumente, die in der Herstellung wesent-
lich preisgünstiger sind als im herkömm-
lichen Instrumentenbau: zum Beispiel 
Trommeln aus Tonblumentöpfen oder 
ein Xylophon aus Kacheln. Am meisten 
beeindruckte das Auditorium ein Zupfin-
strument aus einem getrockneten Kürbis. 
Besondere Bedürfnisse können beim Bau 
mit und für Spielende mit speziellen An-
forderungen berücksichtigt werden. Das 
Musikmachen auf selbst gebauten Instru-
menten kann ein bedeutsamer Weg zum 
Musikerlebnis sein. Jedes Selbstbauinst-
rument hat einen individuellen Charakter, 
etwas Besonderes in Ästhetik und Klang. 
Mit den erzeugten Klängen lässt sich für 
Laien und Profis eine kreative und entde-
ckende Spielweise verwirklichen, die jen-
seits der Maßstäbe von richtig oder falsch 

liegt. Ein lustbetonter und angstfreier Zu-
gang zum Musizieren wird ermöglicht. 
Mit großer Begeisterung wurden die Aus-
führungen Widmers angenommen und 
im interaktiven Teil seines Vortrages von 
einigen Teilnehmerinnen und Teilnehmern 
auf der Bühne auch ausprobiert.
Im anschließenden Workshop wurden – 
unter Hilfestellung von Widmer und zwei 
Assistentinnen – kleinere Instrumente und 
ein Schlägel aus Natur- und Umweltma-
terialien gebaut, die nicht nur bei Kindern 
mit Beeinträchtigung Freude und Förde-
rung anregen, sondern auch auf deren 
besondere Bedürfnisse eingehen. Materi-
alien für vier verschiedene Typen standen 
den Besuchern kostenlos zur Verfügung. 
Beim gemeinsamen Spiel in parallel an-
gesetzten Musizierworkshops wurde den 
Klängen nachgespürt und wurden neue 
Klanggebilde entwickelt. 
(Mag. Ariadne Seitz)

Michel Widmer studierte Sozialpädagogik mit Schwerpunkt 
Musik, Bewegung und Theater, unterrichtet als Universitäts-
lehrer am Orff-Institut der Universität Mozarteum in Salzburg 
und ist freier Theatermacher. Er arbeitet mit Kindern, Jugend-
lichen und Erwachsenen, sehr oft integrativ, zu den Themen 
Musik- und Bewegungserziehung sowie Theaterpädagogik in 

Schule und Freizeit. Seit den späten 1970er-Jahren beschäf-
tigt er sich mit dem Instrumentenbau. Die Idee entwickelte 
er während seines Zivildienstes, den er in einer Behinderten-
werkstätte leistete. Im Dezember 2015 erhielt Michael Wid-
mer den Inklusionspreis der Lebenshilfe Salzburg für die Band 
„Die Kunterbunten 14er“.

Inklusion durch Instrumentenbau
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AKTUELL

„Gesunde Arbeitsplätze – für jedes Al-
ter“: Diesen Titel trägt die neue Kam-
pagne 2016/2017 der Europäischen 
Agentur für Sicherheit und Gesundheit 
am Arbeitsplatz.

„Gesunde Arbeitsplätze sind die Vor-
aussetzung für einen Verbleib Älterer 
im Beruf. Wir brauchen einen Kul-
tur- und Wertewandel: Ich lade daher 
die Unternehmen ein, diesen Wan-
del gemeinsam voranzutreiben. Denn 
von förderlichen Arbeitsbedingungen 
profitieren Beschäftigte, Unternehmen 
und die Gesellschaft insgesamt.“ Mit 
diesen Worten verwies Sozialminister 
Alois Stöger bei der Vorstellung der 
neuen europäischen Kampagne auf 
die große Bedeutung dieses Themas. 
„Healthy Workplaces for All Ages“ („Ge-
sunde Arbeitsplätze – für jedes Alter“,  

www.healthy-workplaces.eu) nennt die 
Europäische Agentur für Sicherheit und 
Gesundheitsschutz bei der Arbeit (EU-
OSHA) ihre neue Aktion für den Zeit-
raum 2016/2017. Der österreichische 
Startschuss zur Kampagne, die Mitte 
April 2016 in Brüssel vorgestellt wurde, 
erfolgte im Rahmen einer Pressekonfe-
renz Anfang Mai dieses Jahres. 

Für Dr. Anna Ritzberger-Moser, Leiterin 
der Sektion Arbeitsrecht und Zentral-
Arbeitsinspektorat im Sozialministe-
rium, sind es mehrere Aspekte, die es 
beim Thema alter(n)sgerechtes Arbei-
ten zu berücksichtigen gilt: Es gehe 
unter anderem darum zu analysieren, 
wie die Arbeitsbedingungen an jedem 
einzelnen Arbeitsplatz beschaffen sein 
müssen, um auch für ältere Beschäf-
tigte optimale Verhältnisse zu schaffen. 

Dr. Ritzberger-Moser führt hier beispiel-
haft die Frage der richtigen Beleuchtung 
an: Wissenschaftliche Studien belegen, 
dass mit zunehmendem Lebensalter 
die Sehleistung nachlässt. „Ältere Men-
schen brauchen doppelt so viel Lux 
wie junge Beschäftigte.“ Doch nicht 
allein die älteren Beschäftigten stehen 
im Fokus der Kampagne: „Die OSHA-
Kampagne heißt ,Gesunde Arbeitsplät-
ze – für jedes Alter‘. Wenn die Unter-
nehmen jungen Arbeitnehmerinnen und 
Arbeitnehmern optimale Bedingungen 
zur Verfügung stellen, werden diese im 
höheren Alter länger gesund sein“, gibt 
die Leiterin des Zentral-Arbeitsinspek-
torats zu bedenken. „Den Unternehmen 
muss bewusst sein: Die Jungen von 
heute sind die Älteren von morgen“, 
formuliert es der Sozialminister.

In Wortmeldungen wird nicht nur auf 
die Frage der alter(n)sgerechten Ar-
beitsplatzgestaltung, sondern immer 
wieder auch auf eine Verbesserung 
des Wissensmanagements in der Wirt-
schaft hingewiesen: Man müsse das 
Potenzial an Wissen und Erfahrung, 
das bei den älteren Beschäftigten vor-
handen sei, bestmöglich nutzen und 
die Voraussetzungen dafür schaffen, 
dass die Jungen von diesem Wissen 
optimal profitieren können. Die Kam-
pagne „Gesunde Arbeitsplätze – für 
jedes Alter“ ist laut Minister Stöger die 
„weltweit größte Kampagne im Bereich 
ArbeitnehmerInnenschutz“. Stöger lud 
die Unternehmen zur Beteiligung an der 
Kampagne sowie an einem begleiten-
den europäischen Wettbewerb für gute 
praktische Lösungen ein. „Österreichi-
sche Betriebe sind in vielen Bereichen 
sehr innovativ. Hier können sie zeigen, 
was bei der Gestaltung von alternsge-
rechten Arbeitsplätzen möglich ist. Ein 
Preis beim ,Europäischen Wettbewerb 
für gute praktische Lösungen‘ im Rah-
men der Kampagne wäre eine schöne 
Auszeichnung – für die heimischen Be-
triebe ebenso wie für unser Land!“

„Gesunde Arbeitsplätze – für jedes Alter“

So wird die neue Kampagne der EU-OSHA visualisiert.
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„Die Dringlichkeit des Themas ist vie-
len Unternehmen nicht bewusst. Ös-
terreichs Bevölkerung altert, damit ist 
die an das jeweilige Alter angepasste 
Gestaltung von Arbeitsplätzen wichti-
ger denn je“, so Anna Ritzberger-Mo-
ser. Dazu braucht es drei Schritte: die 
Durchführung einer Altersstrukturana-
lyse, die Identifikation von belastenden 
bzw. fördernden Tätigkeiten und die 
entsprechende Gestaltung der Arbeits-
plätze. Informationen zur Gestaltung 
alternsgerechter Arbeitsplätze stehen 
auf der Website der Arbeitsinspektion in 
Form eines Merkblatts und eines Tools 
zur Altersstrukturanalyse bereit. Laufen-
de Aktivitäten des Sozialministeriums 
sind unter anderem die Verleihung des 

Gütesiegels Nestor Gold an Unterneh-
men mit effektivem Generationenmana-
gement und das Beratungsprogramm 
fit2work für Betriebe und Personen. 
Wie bei den vergangenen europäischen 
Kampagnen kooperiert das Sozialmi-
nisterium auch in diesem Fall eng mit 
Expertinnen und Experten, den Sozial-
partnern und den Sozialversicherungs-
trägern wie der AUVA. Die AUVA hat 
mit Blick auf die EU-OSHA-Kampagne 
Anfang Mai ein Merkblatt mit dem Titel 
„Alternsgerechte Arbeitsplatzgestal-
tung“ präsentiert (Merkblatt M 028, sie-
he www.auva.at/publikationen). Beim 
offiziellen Startschuss zur Kampag-
ne wurde mit dem europaweit tätigen 
Wiener Unternehmen Simacek Facility 

Management Group GmbH auch bei-
spielhaft ein Betrieb vorgestellt, der sich 
intensiv mit Fragen der Corporate Social 
Responsibility auseinandersetzt. Rund 
30 Prozent der 7.000 Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter von Simacek werden in 
den kommenden zehn Jahren das Pen-
sionsantrittsalter erreichen, führte Mag. 
Ursula Simacek, CEO und Miteigentü-
merin der Simacek Facility Management 
Group GmbH., aus. SICHERE ARBEIT 
wird in einer der nächsten Ausgaben 
ausführlich über den Managementan-
satz von Simacek im Zusammenhang 
mit alternsgerechten Arbeitsplätzen be-
richten. (W. Hawlik)
Nähere Informationen zur EU-Kampagne: 
www.healthy-workplaces.eu/de
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www.auva.at

Sicherheitsinformationen der Allgemeinen Unfallversicherungsanstalt

Alternsgerechte
Arbeitsplatzgestaltung

M 028 SICHERHEIT KOMPAKT

Mit Blick auf die Kampagne „Gesunde Arbeitsplät-
ze – für jedes Alter“ hat die AUVA jüngst das neue 
Merkblatt M 028 „Alternsgerechte Arbeitsplatzge-
staltung“ konzipert.In der Zusammenarbeit der Generationen spielt auch das Wissensmanagement eine immer größere Rolle.

Bundesminister Alois Stöger: „Die Jungen von heu-
te sind die Älteren von morgen!“

Dr. Anna Ritzberger-Moser, ZAI: „Optimale Arbeits-
bedingungen für alle.“

Mag. Ursula Simacek: „Corporate Social Responsi-
bility hat hohen Stellenwert.“
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Univ.-Prof. Dr. Werner Aberer im SICHERE ARBEIT-Exklusivinterview über die 
Chancen einer multiprofessionellen Zusammenarbeit zur Vermeidung von Hauter-
krankungen, über einen Paradigmenwechsel in der Arbeitsmedizin … und über die 
Notwendigkeit, ärztliche Komfortzonen zu verlassen. 

VOLKMAR WEILGUNI

Vom Heilen zum Verhindern

PRÄVENTION & REHABILITATION BERUFSBEDINGTER HAUTERKRANKUNGEN – TEIL 4

E
in wichtiger Aspekt des 
neuen „AUVA-Stufen-
modells zur Verhinderung 
bzw. Behandlung von be-

rufsbedingten Hauterkrankungen“ 
ist die Forschungskooperation mit 
der Universitätsklinik für Dermato-
logie und Venerologie der Medizini-
schen Universität Graz. Deren Vor-
stand, Univ.-Prof. Dr. Werner Aberer, 
ist als wissenschaftlicher Leiter der 
Kooperation für die „diagnostische, 
allergologische und therapeutische 
Qualitätssicherung“ verantwortlich. 
Er will die intensive Zusammen-
arbeit und die daraus gewonnenen 
medizinischen Erkenntnisse aber 
auch dazu nutzen, die Berufsder-
matologie in Österreich insgesamt 
weiterzuentwickeln und sie gemäß 
ihrem Stellenwert im Rahmen des 
medizinischen Faches attraktiver zu 
machen, erzählt er SICHERE AR-
BEIT-Redakteur Volkmar Weilguni.

Herr Professor Aberer, was sind 
aus medizinischer Sicht die 
wichtigsten Punkte der For-
schungskooperation im Rah-
men des neuen AUVA-Stufen-
modells?
Aberer: Durch das Projekt findet 
ein Umdenken statt, wird ein völlig 
neuer Ansatz bei berufsbedingten 
Hauterkrankungen gewählt. Neh-
men wir als Beispiel das Handek-
zem als die häufigste Erkrankung: 
Bisher war es so, dass der Patient 
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Univ.-Prof. Dr. Werner Aberer, Vorstand der Universitätsklinik für Dermatologie und Venerologie der Medizinischen 
Universität Graz und wissenschaftlicher Leiter des AUVA-Hautprojekts, im Interview mit SICHERE ARBEIT
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mit seinem Handekzem zum Haut-
arzt ging, die Entzündung dann in 
der Regel mit einer Cortisonsalbe 
unterdrückt wurde und der Pati-
ent weiterarbeitete, bis das Ekzem 
wieder da war. Dann wiederholte 
sich der Vorgang – und irgendwann 
war nicht nur die Unzufrieden-
heit oder der Frust des Patienten 
groß, sondern die Erkrankung 
auch chronisch. Sie wurde damit 
zur Dauerbelastung. Folgen waren 
eine Vielzahl von Krankenstands-
tagen, Arztkonsultationen und am 
Ende entweder ein notwendiger 
Jobwechsel oder – noch schlim-
mer  – Jobverlust bzw. Antrag auf 
Pensionierung.

Und wie sieht nun der neue 
Ansatz aus?
Aberer: Wir haben aus den Ent-
wicklungen und Erfahrungen in 
Deutschland viel gelernt – vor al-
lem die Notwendigkeit einer mul-
tiprofessionellen Zusammenarbeit 
als Voraussetzung für den Versuch, 
Betroffene möglichst in ihrem Job 
zu halten. Der Hautarzt als medi-
zinischer Ansprechpartner kann das 
Ekzem gut behandeln, es aber nicht 
verhindern. Dafür braucht es die 
Kooperation mit dem Arbeitsme-
diziner, der den Einfluss der Arbeit 
auf die Erkrankung kennt und auch 
über potenzielle Schutzmaßnahmen 
und -ausrüstung Bescheid weiß, den 
Unfallverhütungsdienst, der die Ge-
fahren am individuellen Arbeitsplatz 
kennt, Pädagogen, die den Betroffe-
nen beibringen, wie sie sich effektiv 
schützen, ihre Haut schonen und 
pflegen können, und schließlich Er-
gotherapeuten, die vorzeigen und 
trainieren, wie man mit der not-
wendigen Schutzausrüstung im Ar-
beitsalltag zurechtkommt.

Paradigmenwechsel 
in der Arbeitsmedizin 

Die Sinnhaftigkeit und Wirksamkeit 
solcher Kooperationen im Umgang 

mit berufsbedingten Hauterkran-
kungen haben uns einige Zentren in 
Deutschland schon über viele Jahre 
vorgezeigt. Da wurde viel Wissen 
angesammelt. Wie man Handekze-
me heilt, das wissen wir, dafür gibt 
es evidenzbasierte Leitlinien. Aber 
wie man die erforderlichen Infor-
mationen an den Arbeitsplatz bringt, 
um berufsbedingte Handekzeme zu 
verhindern, wie man eine effektive 
Prophylaxe macht, das wussten wir 
nicht – es war auch nicht unsere 
Aufgabe. Wir haben uns als Der-
matologen bislang damit begnügt, 
die Patienten zu behandeln und sie 
dann an ihren Arbeitsplatz zurück-
zuschicken. Durch das deutsche 
Modell haben wir einen Spiegel 
vorgehalten bekommen, was mög-
lich ist, um nicht nur zu heilen, son-
dern Probleme zu verhindern. Da 
mussten wir uns eingestehen, dass 
wir viel zu lange bequem auf un-
seren Ärztesesseln gesessen sind und 
die Möglichkeiten zu wenig ausge-
schöpft haben. Auch die Arbeitsme-
dizin sollte sich noch stärker in die 
Primär- und Sekundärprävention 
einbringen. Nicht Unfälle und Be-
rufserkrankungen versorgen, son-
dern sie verhindern oder – wenn sie 
doch auftreten – sie bleibend in den 
Griff bekommen: Das wird verstärkt 
in den Fokus der Arbeitsmedizin rü-
cken. Wir wollen bereits am Beginn 
einer Krankheitskarriere eingreifen 
bzw. – noch besser – davor!

Was von all dem, das Sie im 
Spiegel gesehen haben, wurde 
in das AUVA-Projekt einge-
bracht?
Aberer: Das Projekt eröffnet uns die 
einmalige Chance, berufsübergrei-
fend zusammenzuarbeiten, alle Ex-
perten an einen Tisch zu bringen. 
Wir reden, diskutieren und arbeiten 
nicht mehr jeweils getrennt als Spe-
zialisten, sondern miteinander. Wir 
sind auch gut international vernetzt, 
tauschen uns aus, besuchen Kon-
gresse, lernen aus Erfahrungen und 

Modellen ausländischer Kollegen. 
Das theoretische Wissen, das wir uns 
dadurch Schritt für Schritt aneignen, 
können wir im Projekt gemeinsam 
auch gleich in die Tat umsetzen. Wir 
müssen nichts neu erfinden, aber 
wir müssen vieles aufgrund unter-
schiedlicher Rahmenbedingungen 
sowie organisatorischer und gesetz-
licher Vorgaben entsprechend adap-
tieren und für unsere Anwendungen 
optimieren.

Sie haben die Notwendigkeit 
zur verstärkten Prophylaxe er-
wähnt. Welche Maßnahmen 
wird das Projekt in dem Be-
reich setzen?
Aberer: Wir müssen ein entspre-
chendes Problembewusstsein schaf-
fen. Je vermeintlich „banaler“ die 
Erkrankung, desto geringer ist das 
Problembewusstsein – zumindest 
solange keine gesundheitlichen Pro-
bleme auftreten. Wenn das passiert, 
ist es aber manchmal schon fast zu 
spät. Daher werden wir verstärkt in 
die Berufsschulen gehen und den 
Jugendlichen sagen: „Ihr habt der-
zeit zwar noch eine intakte Haut, 
aber ihr arbeitet in eurem Beruf mit 
Problemstoffen. An eurem Arbeits-
platz lauern Gefahren, vor denen ihr 
euch von Anfang an entsprechend 
schützen müsst. Tut ihr das nicht, 
dann werdet ihr in absehbarer Zeit 
keine intakte Haut mehr haben.“ 
Und manchen Jugendlichen wird 
man auch frühzeitig sagen müssen, 
dass sie für den angestrebten Prob-
lemberuf ungeeignet sind, weil sie 
vielleicht eine Allergie mitbringen, 
die mit bestimmten Tätigkeiten 
einfach nicht kompatibel ist, oder 
eine besonders empfindliche Haut. 
Wenn etwa ein Jugendlicher mit 
Neurodermitis in einen klassischen 
Nassberuf einsteigen will, dann sind 
Probleme vorprogrammiert – wenn 
nicht beratend vorgebeugt wird. In 
Deutschland ist daher vor jedem Be-
rufseinstieg eines nicht volljährigen 
Jugendlichen in einen Lehrberuf 
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eine kompetente Beratung zwin-
gend vorgeschrieben, die sich auch 
mit solchen gesundheitsrelevanten 
Fragen auseinandersetzt. Dabei geht 
es weniger um Berufsverbote als 
vielmehr um aufklärende Beratung. 
Das gibt es bei uns leider nicht.

Und wie sieht es mit der Eigen-
verantwortung aus?
Aberer: Bisher haben wir im Zwei-
felsfall eher patientenfreundliche 
Gutachten geschrieben. Das werden 
wir auch zukünftig tun, aber wir 
werden auf Grundlage neu gewon-
nener Erkenntnisse und Daten den 
Ball künftig öfter an die Patienten 
zurückspielen, ihren Anteil an der 
Erkrankung professioneller beurtei-
len können und ihren Beitrag zur 
Heilung einfordern. Wir werden 
ihnen sagen: „Es liegt auch an dir. 
Die Krankheit hat viel mit deinem 
Verhalten zu tun – nicht aus Un-
willigkeit heraus, sondern aufgrund 
fehlenden Wissens – oder auch 
mit den Bedingungen an deinem 
Arbeitsplatz. All das kann man än-
dern.“ Wir werden also nicht mehr 
so schnell aufgeben. 

Befruchtender Austausch

Durch das Stufenmodell haben wir 
gelernt: Man kann etwas tun und 
auch nachhaltig etwas erreichen. 
Resignation ist einer positiven 
Stimmung gewichen, das erlebe ich 
bei meinen Besuchen in Tobelbad 
selbst mit. Ich fahre zu Beginn und 
am Ende jedes Turnus nach Tobel-
bad, spreche mit den Betreuern vor 
Ort durch, was in jedem Einzelfall 
zu tun ist. Dieser rege Austausch 
mit den Patienten und Betreuern 
vor Ort ist für alle Seiten sehr be-
fruchtend. (Anm. der Red.: In der 
Rehabilitationsklinik Tobelbad fin-
det im Rahmen des AUVA-Stu-
fenmodells die tertiäre Prävention 
zur Verhinderung bzw. Behandlung 
berufsbedingter Hauterkrankungen 
statt. Während eines dreiwöchigen 

Aufenthaltes werden die Patienten 
therapiert, beraten und geschult.)

Welche wissenschaftlichen Res-
sourcen stellt Ihre Klinik für 
das Projekt zur Verfügung?
Aberer: Mit 1. Mai konnten wir 
dank der Unterstützung der AUVA 
einen Dermatologen mit arbeits-
medizinischer Zusatzausbildung an 
unserer Klinik anstellen. Der neue 
wissenschaftliche Mitarbeiter wird 
zukünftig sowohl Grundlagen- als 
auch angewandte Forschung im 
Bereich der Berufsdermatologie 
vorantreiben und sich zusätzlich 
auch um die Qualitätssicherung des 
Projekts kümmern. Er wird erklä-
ren, was wir machen und warum 
wir das tun, er wird dokumentie-
ren, Daten erheben und auswerten. 
Schließlich werden wir am Ende 
des Projekts den wissenschaftlichen 
Nachweis erbringen müssen, ob 
und in welchem Ausmaß sich der 
Aufwand gelohnt hat – für die Pati-
enten und für die AUVA.

Welche Rolle spielt in diesem 
Zusammenhang der ökonomi-
sche Aspekt? 
Aberer: Aus den deutschen Evalu-
ierungsergebnissen wissen wir, dass 
sich mit dem beschriebenen um-
fassenden und multiprofessionellen 
Therapieansatz bei berufsbedingten 
Hauterkrankungen nicht nur indi-
viduelles Leid lindern lässt, sondern 
auch enorme Kosten eingespart 
werden können. Eine vollständi-
ge Rehabilitation spart nicht nur 
viele Krankenstandstage, sondern 
auch teure Folgekosten, etwa für 
das Pensionssystem. Ich bin opti-
mistisch, dass wir das auch für das 
österreichische Projekt nachweisen 
werden können.

Fehlendes Datenmaterial

Ein weiteres Projektziel ist die 
Erstellung einer Datenbank 
„Berufsbedingte Hauterkran-

kungen“. Wie muss eine solche 
Datenbank aussehen und was 
kann sie bewirken? 
Aberer: Derzeit verfügen wir lei-
der kaum über brauchbares Daten-
material, um Fragen wie folgende 
beantworten zu können: Wo liegen 
die hauptsächlichen Probleme? 
Welche Hauterkrankungen kom-
men wie häufig vor? In welchen 
Berufen finden sich welche spe-
zifischen Probleme? Da kommen 
wir Dermatologen ganz schnell 
ins Schwimmen, tun uns mitun-
ter mit dem Argumentieren recht 
schwer. Wir kennen nur unsere 
eigenen Fälle, verfügen über keine 
repräsentativen epidemiologischen 
Zahlen. Das soll sich mit der Da-
tenbank ändern. Wie eine solche 
Datenbank aufgebaut und genutzt 
werden kann, führen uns gerade 
die Schweizer Kollegen vor Au-
gen. (Anm. der Red.: Details zur 
Schweizer Datenbank siehe Kasten 
auf Seite 16.) Auch daran werden 
wir uns orientieren.

Nochmals zurück nach To-
belbad. Wie beurteilen Sie die 
Zusammenarbeit im Projekt 
aus fachlicher und atmosphäri-
scher Sicht?
Aberer: Die Projektverantwortli-
chen für dieses Pilotprojekt „Haut 
– BK19“, Dr. Roswitha Hosemann 
und Primaria Barbara Machan, sind 
ungemein engagiert, wahre Perlen. 
Ich schätze die Zusammenarbeit 
mit ihnen und dem gesamten Team 
in Tobelbad sehr, bin dankbar dafür. 
Ich bin wirklich überrascht, wie gut 
der Start gelungen ist, das hätte ich 
mir nicht gedacht. Natürlich sind 
uns auch manche Anfangsfehler 
passiert, schließlich sind wir selbst 
auch Lernende. Die Zusammenar-
beit ist konstruktiv, die Stimmung 
äußerst positiv. Ich würde sagen: 
Wir sind gut auf dem Weg.

Eine abschließende Frage zur 
Situation der Berufsdermato-
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logie in Österreich insgesamt: 
Sehen Sie hier Verbesserungs-
potenziale?
Aberer: Die Berufsdermatologie ist 
innerhalb des Faches in der Vergan-
genheit ein bisschen an den Rand 
gedrängt worden. Vielleicht sind die 
Krankheitsbilder zu unspektakulär, 
zu „banal“, um für Auszubilden-
de und Forscher attraktiv zu sein. 
Wir haben uns daher – sozusagen 
als Nebeneffekt im Projekt – vor-
genommen, die Berufsdermatolo-
gie auch in Österreich wieder zu 
einem attraktiven Teilgebiet der 
Dermatologie zu machen. Ich glau-
be, da ist vieles möglich. So wollen 
wir etwa erreichen, dass es in ab-
sehbarer Zeit flächendeckend über 
das ganze Bundesgebiet kompeten-
te Spezialisten als Ansprechpartner 
gibt – für Erkrankte, aber auch für 

die Betriebe, die Hilfe suchen, um 
Arbeitsplätze sicherer zu machen. 
Wir müssen zudem verstärkt auf 
Themen hinweisen, die an Aktua-
lität gewinnen, etwa berufsbedingte 
Krebserkrankungen aufgrund von 
UV-Schäden. Dieser Hautkrebs ist 
derzeit in Österreich nicht als Be-
rufskrankheit kodiert, wohl auch, 
weil die Erkrankung oft erst aus-
bricht, wenn Betroffene längst nicht 
mehr berufstätig sind. Daher gibt es 
auch keine verpflichtenden Schutz-
maßnahmen für die Arbeitgeber. 
Solche Problemfelder müssen wir 
verstärkt zum Thema machen. ■

Eine deutsche Studie (German Mul-
ticentre Study) konnte nachweisen, 
dass es mithilfe des Osnabrücker 
Modells – Vorbild für das AUVA-
Hautprojekt – gelingt, die Kranken-
standstage aufgrund von Hautschä-
digungen signifikant zu senken. 

Über 800 Patienten waren in die 
Studie einbezogen. Es zeigte sich, 
dass die Zahl der Krankenstands-
tage im Verhältnis zu den Arbeits-
tagen von 8,1 Prozent (22.456 
Krankenstandstage) auf 3,2 Prozent 
(8.992 Krankenstandstage) gesenkt 
werden konnte. Das entspricht einer 
Reduktion um 61 Prozent. Dadurch 
ließen sich Kosten in der Höhe von 
rund acht Millionen Euro einsparen.

Kosteneinsparungspotenzial

Krankenstandstage vor und nach einem Rehabilitationsaufenthalt am Osnabrücker Zentrum
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Sick leave in the year before the measure, n=828
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8,992 days ≈ 4 million euro
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www.vwcommunications.at
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PRÄVENTION & REHABILITATION BERUFSBEDINGTER HAUTERKRANKUNGEN – TEIL 4

CARPE ist ein Akronym für „Chronisches Handekzem Re-
gister zum Patienten-Langzeitmanagement“. Es geht da-
bei um die Erhebung von Daten über Schweregrade der 
Erkrankung, Therapie und andere Parameter anhand eines 
standardisierten Fragebogens. Außerdem werden Lebens-
qualität, Behandlungszufriedenheit und andere subjektive 
Parameter durch einen Patientenfragebogen erfasst.

Studienleiterin Prof. Dagmar Simon, Dermatologin am Insel-
spital in Bern, zu den Motiven für die 2011 gestartete Initi-
ative: „Gerade bei den durch externe Faktoren hervorgeru-
fenen Ekzemen ist eine primäre und sekundäre Prophylaxe 
extrem wichtig. Aber erst, wenn wir die Auslöser gut kennen, 
können wir gezielte Maßnahmen zur Prävention einleiten.“

Nun wurden die Ergebnisse einer Studie präsentiert, die auf 
einer ersten systematischen Auswertung der Registerda-
ten basieren. In die Studie waren 199 Patienten aus sieben 

dermatologischen Einrichtungen der Schweiz einbezogen: 
Nahezu die Hälfte der Handekzeme ist berufsbedingt. Ein 
Drittel der Studienteilnehmer war innerhalb des vergange-
nen Jahres zumindest einmal in Krankenstand, 15 Prozent 
mussten ihren Beruf aufgeben oder wechseln. Die durch-
schnittliche Krankheitsdauer beträgt fast sieben Jahre. 50 
Prozent der Patienten waren mit dem Therapieergebnis un-
zufrieden oder sehr unzufrieden. 

Wie ihre Vorgängerstudien (etwa in Deutschland) bestätigt 
auch die Schweizer Studie den großen Einfluss von chro-
nischen Handekzemen auf das subjektive Wohlbefinden, 
die Lebensqualität und die Arbeitsfähigkeit der Betroffenen. 
Die Krankheit ist verbunden „mit einer intensiven Beanspru-
chung medizinischer Therapiemaßnahmen, einer hohen 
Rate von Krankenständen, Jobverlust und Jobwechsel“, 
schreiben die Autoren. „Sie ist daher eine hohe sozial-öko-
nomische Last.“

Einfluss auf die Lebensqualität:

Keinen:
4 %

Geringen Einfluss:
23 %

Moderaten Einfluss:
33 %

Großen Einfluss:
36 %

Extrem großen Einfluss:
4 %

Zufriedenheit mit der Therapie:

Unzufrieden: 
8 %

Eher unzufrieden:
44 %

Zufrieden:
34 %

Sehr zufrieden:
14 %

Erste Ergebnisse zum Schweizer Handekzem-Register CARPE

 Mit einem dreiteiligen Stufenplan 
will die AUVA berufsbedingte Hauterkran-
kungen bekämpfen. Dieser Plan umfasst 
unter anderem eine gezielte Primär- und 
Sekundärprävention, um möglichst viele 
Menschen durch Problemsensibilisierung, 
Schulung und frühzeitige Intervention in 
ihrem Beruf zu halten. ■

 AUVA has developed a three-part 
step-by-step-plan to fight occupational 
skin diseases. The scheme includes spe-
cific measures of primary and secondary 
prevention. Its aim is to keep people em-
ployed as long as possible by means of 
early intervention, training, and increased 
risk awareness. ■

 L‘AUVA veut combattre les maladies 
de la peau dues au travail à l‘aide d‘un 
plan en trois étapes. Ce plan comprend, 
entre autres, une prévention primaire et 
une prévention secondaire ciblées, afin de 
maintenir le plus grand nombre possible 
de gens à leur poste de travail à travers la 
sensibilisation au problème, la formation et 
l‘intervention effectuée à temps. ■

ZUSAMMENFASSUNG SUMMARY RÉSUMÉ

Quelle: Medical, psychological and socio-economic implications of chronic hand eczema: a cross-sectional study, D. Simon et al, JEADV 2016, 30, 628–637
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Immer alles im Blickfeld haben: Das ist der Wunsch jedes Baumaschinenführers. 
Doch die direkte, für einen sicheren Arbeitseinsatz von Mensch und Maschine not-
wendige Sicht vom Fahrerplatz aus ist oft wegen Aufbau und Größe der Maschi-
nen nicht gegeben. Ein Forschungsprojekt zeigt auf, wie moderne Technik genutzt 
werden kann, um gefährdete Personen im Umfeld von Baumaschinen zu erkennen 
und die Fahrerin bzw. den Fahrer rechtzeitig zu warnen.

JOHANN PAYER 

Sichtfeld Baumaschinen –  
Forschungsprojekt zur  
Personenerkennung 

FORSCHUNG

Bi
ld

: F
ot

ol
ia

/ K
ar

a



19www.sicherearbeit.at    AUSGABE 3-2016

M
oderne Bauma-
schinen sind für 
komplexe Arbeits-
abläufe konzipiert 

und werden zumeist von einer 
Bedienerin bzw. einem Bediener 
vom Fahrerplatz aus gesteuert. Die 
direkte Beobachtungsmöglichkeit 
des Umfeldes vom Fahrerplatz aus 
ist wegen Aufbau und Größe der 
Maschinen oft nur unzureichend 
gegeben. Ebenso ist das Sicht-
feld durch einschränkende Um-
gebungsbedingungen wie enge 
Arbeitsbereiche, schlechte Sicht, 
Lärm, Staub etc. behindert. Ein-
geschränkte Sichtfelder, insbeson-
dere in rauer Arbeitsumgebung, 
wie z. B. im Tunnelbau oder bei 
Zweiwegefahrzeugen im Bahn-
bau, sind auffallend oft Auslöser 
schwerer Arbeitsunfälle. 

Assistenzsysteme  
als Ausweg

Der Entwicklung im Automo-
bilbereich folgend, liegt es daher 
nahe, Assistenzsysteme für Bau-
maschinen einzusetzen, die den 
Fahrer bei der Beobachtung des 
Umfeldes unterstützen. Im Hin-
blick darauf wurde in Zusam-
menarbeit mit der AUVA, der 
österreichischen Bauindustrie, 
den Infrastrukturbetreibern AS-
FINAG und ÖBB sowie dem 
Maschinenhersteller Liebherr ein 
Forschungsprojekt zur Unfallver-
meidung mit Personenschäden 
im Nahbereich von Baumaschi-
nen unter der Leitung des Virtual 
Vehicle Research Center initiiert.

Einsatzbedingungen von 
Baumaschinen

Für die Auslegung eines Assis-
tenzsystems zur Umfelderken-
nung ist eine genaue Kenntnis 
der Einsatzbedingungen notwen-
dig. Aus den Bedingungen lassen 
sich technische Spezifikationen 

für die verwendeten Sensoren 
ableiten. Weiters können aus den 
Beschreibungen der Gefahren-
situationen die Funktionalität 
und der Mehrwert des Systems 
definiert werden. Bereits zu Be-
ginn der Überlegungen müssen 
rechtliche Rahmenbedingungen 
für einen ordnungsgemäßen Ein-
satz auf Baustellen berücksichtigt 
werden. Zur Erhebung besonders 
rauer Umfeldbedingungen wer-
den Tunnelbaustellen untersucht.

Umfeld

Die Situation auf Baustellen ist 
meist nicht mit üblichen Ver-
kehrsbedingungen vergleichbar. 
Handelsübliche technische Ge-
räte haben zwar mit dem dort 
auftretenden Temperaturbereich 
prinzipiell keine Probleme, Kon-

denswasser bei raschem Tempe-
raturwechsel kann aber z. B. bei 
Kamerasystemen zu Störungen 
führen. 

Die Funktionalität optischer Sys-
teme ist oft nur bei entsprechen-
der Beleuchtung gegeben, wie sie 
z. B. auf Tunnelbaustellen nicht 
immer gewährleistet ist. Staub 
und hohe Luftfeuchtigkeit füh-
ren zu starker Verschmutzung der 
Baufahrzeuge, die bei den derzeit 
eingesetzten Spiegelsystemen zur 
Sichtfeldverbesserung ebenfalls 
kritisch zu beurteilen ist. 

Für die Reinigung der Fahrzeuge 
bzw. auch während des Betriebes 
wird eine entsprechende chemi-
sche Beständigkeit und Robust-
heit gegenüber mechanischer 
Krafteinwirkung vorausgesetzt.

Abb. 1: Tunnelbaustelle Gleinalm: gleichzeitiger Einsatz von Mensch und Maschine (Quelle: Virtual Vehicle Research 
Center)

Abb. 2: Vergleichsbilder – RGB-Kamera, Xtion, Thermalkamera



20 SICHERE ARBEIT

Gefahrensituationen

Das Wissen über mögliche Gefah-
rensituationen ist wesentlich für 
die Beschreibung des notwendigen 
Sichtfeldes von Baumaschinen. 
Eine Vielzahl eingesetzter Geräte 
ist individuell auf das Unfallrisi-
ko zu beurteilen, wobei geräteab-
hängige Sichtbereiche, Fahrzeug-
geschwindigkeiten, Arbeitsweise 
und viele weitere Parameter un-
tersucht werden müssen. Zudem 
gilt es den Faktor Mensch, der 
letztendlich die Maschine bedient, 
hinsichtlich Ermüdung, Konzen-
trationsfähigkeit und möglicher 
Verstöße gegen Sicherheitsrichtli-
nien zu berücksichtigen.

Rechtlicher Rahmen

Die für die Herstellung von Ma-
schinen maßgebliche Maschinen-
richtlinie besagt: Die Sicht muss 
vom Fahrerplatz aus so gut sein, 
dass der Fahrer die Maschine ohne 
jede Gefahr für sich und andere 
Personen handhaben kann. Den 
Gefährdungen durch unzurei-
chende Direktsicht ist erforderli-
chenfalls durch geeignete Einrich-
tungen zu begegnen.

Assistenzsystem zur  
Personenerkennung

Ziel der Forschungsarbeit ist es, 
auf Basis von Simulation und ex-
perimentellen Untersuchungen 
ein Konzept und die prototypi-
sche Umsetzung eines warnenden 
Assistenzsystems für Baumaschi-
nen zur Lokalisierung von gefähr-
deten Personen in deren Umfeld 
zu entwickeln.

Abdeckung der  
Gefahrenbereiche

Die Gefahrenbereiche ergeben sich 
bei Baumaschinen einerseits durch 
die gerätetypischen Sichtfeldbedin-

gungen und andererseits durch die 
Arbeitsweise der Maschine. Vor al-
lem in vom Fahrer nicht einsehba-
ren Bereichen ist laut Statistik das 
Unfallrisiko hoch. Abhängig von 
Fahrtrichtung und Fahrtgeschwin-
digkeit ergeben sich Zonen, in 
denen ein Assistenzsystem zur Un-
fallvermeidung eingesetzt werden 
kann. Der Überwachungsbereich 
erstreckt sich vom Nahbereich – 
z.  B. bei Losfahren der Maschine 
oder seitlich der Fahrtrichtung  – 
bis zum Fernbereich, wenn die 
Maschine mit zulässiger Bauartge-
schwindigkeit betrieben wird.

Sensoren zur  
Umfelderkennung

Für die Unterscheidung Person 
– Objekt werden kameraoptische 

Sensorsysteme genutzt, die die 
Personenerkennung ermöglichen. 
Geeignet sind RGB-Kameras wie 
auch Infrarot-, Thermal-, Stereo- 
und Time-of-Flight-Kameras, 
die im Einsatz unter schwierigen 
Bedingungen unterschiedliche 
Vor- und Nachteile aufweisen: 
Abhängig von den Umgebungs-
bedingungen (Staub, Dunst, Be-
leuchtung, Geschwindigkeit, 
Verschmutzung) sind Time-of-
Flight-Kameras und aktive Ste-
reosysteme für die Personener-
kennung nur im Nahbereich bis 
maximal sechs Meter verwendbar, 
während sich Thermalkameras 
auch für mittlere Distanzen bis 30 
Meter eignen. Mit passiven Kame-
rasystemen, auch in Stereokonfi-
guration, ist bei entsprechender 
Sensorauflösung und Beleuchtung 

FORSCHUNG

Abb. 3: Thermalbild – erkannte Personen neben einer Arbeitsmaschine

Abb. 4: Notwendige Themenbereiche für die Entwicklung des Assistenzsystems
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eine Personenerkennung bis 100 
Meter denkbar. Neben bildgeben-
den Sensoren können auch be-
kannte Systeme aus dem Automo-
bilbereich, wie Radar-, Lidar- und 
Ultraschall-Sensoren, ergänzend 
in der Entfernungsmessung ein-
gesetzt werden. Ultraschall ist für 
den Nahbereich bis zehn Meter, 
Lidar für mittlere Distanzen bis 
30 Meter geeignet. Größere Ent-
fernungen können mittels Radars 
erfasst werden.

Personenerkennung

Die Personenerkennung aus den 
kameraoptischen Sensordaten 
erfolgt mit speziell angepassten 
Algorithmen, die von Joanne-
um Research entwickelt werden. 
Voraussetzung ist, dass die Per-
son eindeutig vom Hintergrund 
unterscheidbar ist und mit aus-
reichender Auflösung dargestellt 
wird. 

Durch die Kombination verschie-
dener Bildverarbeitungsalgorith-
men können Personen trotz Be-
wegungsunschärfe, Verdeckungen 
und unterschiedlichen Körper-
haltungen detektiert werden. Die 

geeignete Fusion der Sensordaten 
erhöht die Robustheit und örtli-
che Abdeckung des Assistenzsys-
tems und ermöglicht damit eine 
zuverlässige Personenerkennung.

Fazit

Speziell angepasste Bildverarbei-
tungsalgorithmen zur Detektion 
von gefährdeten Personen und 
Verfahren zur Einschätzung der 
Gefährdung ermöglichen eine 
Warnung des Maschinenführers 
bei Personengefährdung. Vorunter-
suchungen auf einigen Tunnelbau-
stellen sind vielversprechend. ■

DI Johann Payer
Senior Researcher / Area C 
(NVH & Friction)

VIRTUAL VEHICLE 
Kompetenzzentrum – 
Das virtuelle Fahrzeug  
Forschungsgesellschaft mbH

Inffeldgasse 21/A, 8010 Graz

Tel.: +43 316 873 9038
Fax: +43 316 873 9072
johann.payer@v2c2.at
www.v2c2.at

 Im Rahmen eines Forschungspro-
jektes zur Personenerkennung im Umfeld 
von Baumaschinen unter der Leitung des 
Virtual Vehicle Research Center wird ein 
Assistenzsystem entwickelt, das dem 
Problem des eingeschränkten Sichtfeldes 
des Fahrers von Baumaschinen begegnen 
soll. Mit der detaillierten Kenntnis des Ein-
satzbereiches der Maschinen und deren 
Umfeldbedingungen können, mit ausge-
wählter Sensorik, Daten zur Personener-
kennung gewonnen werden. ■

A research project headed by the 
Virtual Vehicle Research Center is deve-
loping an assistance system for drivers 
of construction vehicles warning them of 
persons in blind areas. The idea is to solve 
the problem of the drivers’ restricted field 
of vision. Persons in danger are detected 
through special sensors and detailed data 
on the vehicles operational area and envi-
ronment. ■

 Dans le cadre d‘un programme de 
recherche sur la détection des personnes 
dans le champ d‘action des engins de 
construction, sous la direction du Virtual 
Vehicle Research Center, on est en train 
de développer un système d‘assistance 
qui doit résoudre le problème du champ 
de vision limité des conducteurs d‘engins 
de construction. Avec la connaissance 
détaillée de l‘espace d‘opération des ma-
chines et de leur environnement, on peut, 
moyennant des capteurs choisis, collecter 
des données concernant la détection des 
personnes. ■

ZUSAMMENFASSUNG SUMMARY RÉSUMÉ
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Beim Transport gefährlicher Güter gilt es viele Aspekte zu beachten, um einen 
wirklich sicheren Transport gewährleisten zu können. Fehler sind bei allen Statio-
nen der Transportkette zu vermeiden.

JOSEF DROBITS

Das wirklich relevante  
Risiko beim Gefahrguttransport 

GEFAHRGUTTRANSPORT
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G
ehören Sie zur „No risk, no fun“-Gruppe? 
Sind Sie einer jener Menschen, die im-
mer und überall den Reiz des Verbotenen 
und Waghalsigen austesten müssen, meist 

aber nicht drei Sekunden um die Ecke denken können 
oder wollen? Na, hoffentlich nicht! Die Pubertätsphase 
wurde von der geneigten Leserschaft hoffentlich schon 
abgeschlossen, und auch die „Sturm-und-Drang-Peri-
ode“ wurde, so bleibt zu hoffen, infolge der einen oder 
anderen, nicht allzu schmerzhaften Erfahrung auf eine 
moderatere Geschwindigkeit reduziert.

Damit sind wir schon mitten im Thema: Risiken haben 
auch mit Erfahrungen zu tun. Ein Risiko ist eigentlich 
eine simple mathematische Beziehung zwischen ob-
jektivierbaren Gefahren und Eintrittswahrscheinlich-
keiten. Das hört sich auf den ersten Blick sehr nüch-
tern an, hat aber alltäglichen Charakter: Ein Risiko 
ist die Multiplikation aus Gefahr mal Eintrittswahr-
scheinlichkeit. Was natürlich bedingt, dass ein Ereig-
nis, das nie stattfindet oder das absolut gefahrlos ist, das 
Risiko Null für unser (Über-)Leben hat. Bloß sind wir 
ständig – oft, da an deren „Anwesenheit“ gewöhnt, so-
gar unbewusst – Gefahren ausgesetzt, und manchmal 
treten diese dann, jedweder Prävention zum Trotz, lei-
der auch als Ereignis ein.

Gefahr: Kenntnis oder Flucht?

Wie sieht es nun eigentlich mit dem Faktor Gefahr 
aus – im Speziellen beim Gefahrguttransport? Mit 
transportierten Chemikalien und Gegenständen, die 
Teil der Gefahrgutregelungen sind, ist eine ganze Rei-
he von objektiven chemisch-physikalischen Gefahren 
verbunden. Davon haben Fachleuten zwar im Detail 
(zumeist!) Kenntnis, doch selbst hier gilt es fachspezi-
fische Gegebenheiten und Besonderheiten zu berück-
sichtigen. Man kann mit geringsten absoluten Mengen 
im richtigen „Umfeld“ – also unter aus Unfallpräven-
tionssicht ungünstigsten Verhältnissen, was z. B. Tem-
peratur, Oberflächenverteilung und Dampfdruck an-
geht – gewaltige Effekte erzielen, die meistens bis zum 
konkreten Schadensereignis den Beteiligten völlig un-
bekannt waren und selbst Einsatzkräfte und Fachleute 
überrascht haben.

Somit kommt bei der Gefahrenabschätzung nicht nur 
Wissen zum Tragen, sondern auch der erfolgsbestim-
mende Faktor Erfahrung. Ist es beim Wissen aber eine 
naturwissenschaftliche Gewissheit, deren Herausfor-
derung die Verteilung und Kenntnis aller am Trans-
portvorgang Beteiligten – von der Sekretärin in der 
Auftragsannahme (ja, auch die Administration gehört 

dazu!) über Absender, Befüller, Verpacker, Logistiker, 
Lagerist und Staplerfahrer bis zum Lenker etc. – for-
dert, so ist die Erfahrung ein sehr individuelles Gut 
und kann, so nie negativ belegt, in eine objektiv fal-
sche Gewissheit münden. Das geht sogar so weit, dass, 
obwohl vom Wissensstand betrachtet als zumindest 
problematisch bekannt, verbotene und gefährliche 
Handlungen gesetzt werden, denen die Erfahrung zu 
Grunde liegt, „dass eh nix dabei passiert“. Wenn bei 
solchen vorsätzlichen Handlungen dann eben doch 
das Einmalige eintritt, das zuvor niemand wahrhaben 
wollte, ist das Strafrecht zumeist nicht mehr weit!

Im Logistik- und Transportsektor findet momentan 
ein fast selbstmörderischer Verdrängungswettbewerb 
statt, einzig im Sektor Gefahrgut können noch kleine 
Gewinne eingefahren werden. Somit entsteht hier ein 
zusätzlicher wirtschaftlicher Erfolgsdruck, neben der 
selbstverständlichen Gewinnabsicht wirtschaftlichen 
Handelns. Und der soll natürlich nicht mit (Anpas-
sungs-)Investitionen, „Zeitfressern“ wie Unterweisun-
gen, der Anschaffung neuer Verpackungen oder Lade-
gutsicherungsmaßnahmen verspielt werden … Genau 
das macht den Gefahrguttransport trotz aller Detailre-
gelungen, Behördenstrafen und Sanktionen zu einem 
relativ unsicheren Vorgang: Es ist Faktum, dass manche 
Lieferungen nur aus Gewohnheit ankommen. Bis jetzt! 
Aber wie lange noch?

Objektive Gefahren –  
subjektive Einschätzung!

Beim Thema Gefahrgut gilt es, sich über zumindest 
allgemein gültige naturwissenschaftliche Kenngrößen 
kundig zu machen. Aber insbesondere deren Auswir-
kungen auf den Menschen, speziell auf den menschli-
chen Organismus, im Schadensfall werden weitgehend 
unterschätzt; weder wird der Zwischen- bzw. Un-
glücksfall trainiert noch werden die Beteiligten ent-
sprechend unterwiesen! Wie in der Unfallverhütung 
generell ist auch hier das TOP-Prinzip anzuwenden, 
das bedeutet: Technische Maßnahmen sind vorrangig 
vor den organisatorischen und den persönlichen.

Essenzielle Bedeutung kommt der richtigen Auswahl 
der – zumeist baumustergeprüften – Verpackung zu! 
Jeder chemische Stoff reagiert mit dem Verpackungs-
material, im Idealfall über eine sehr sehr lange Zeit. 
Nichtsdestotrotz: Es ist kein statisches Geschehen! Ver-
packungskunde, hier die Materialpaarungen, ist nicht 
nur Teil von Werkstoffwissenschaften, sondern auch 
wichtiger Ausbildungsteil bei der Gefahrgutbeauftrag-
tenausbildung! Umso mehr verwundert es in der Pra-



24 SICHERE ARBEIT

xis, dass kaum innerbetriebliche Kontrollen geschwei-
ge denn deren Dokumentationen existieren. Undichte 
Verpackungen, außenkontaminierte Gebinde, undichte 
Verschlüsse und Korrosionsschäden jedweder Art sind 
bei den Exekutivkontrollen bevorzugtes Fotomotiv!

Und noch ein gravierender Irrtum greift mangels In-
vestitionsfreude massiv um sich: Auch eine geeignete 
Verpackung aus dem richtigen, generell geeigneten 
Werkstoff altert im rauen Alltagseinsatz. Auch hier sind 
also beispielsweise durch chemische Reaktionseffekte, 
Temperatur, Sonneneinstrahlung, mechanische Hand-
habung etc. mit der Zeit leider Schäden in der Verpa-
ckungsstruktur zu erwarten. Werden diese noch dazu 
sichtbar, ist es an der Zeit, das Gebinde zu entsorgen!

Diesem wichtigen technischen Sicherungsaspekt wird 
in der Praxis oft nur ungenügend Rechnung getra-
gen … Folgen inklusive! Die bloße Verwaltungsstrafe 
bei seltener Kontrolle, wo noch dazu die Verpackung 
im Wesentlichen dicht blieb, ist nur unangenehm. Die 
Entsorgung von ausgeronnenem Gefahrgut in der 
aquatischen Umwelt wird hingegen zu einer richtig 
teuren Angelegenheit. Ganz abgesehen davon, dass 
etwa ein Tropfen Dieseltreibstoff einen Liter Grund-
wasser untrinkbar macht! Wer weiß das eigentlich?

Und trotz dieses Wissens, zumal auch aus wirtschaftli-
chem Konkurrenzdruck, wird hier nach dem Prinzip 
„Vogel-Strauß-Kopf-in-den-Sand“ gehandelt, denn: 
„Mir passiert das ja nicht!“

Neue UN-Nummer UN 9999: Unförmiges  
Gefahrgutversandstück?

Klappt es nun mit der richtigen Auswahl der Ver-
packung, sind Gefahrgutreste, die bei der Befüllung 
außen anhaften, entfernt worden, ist final das Ver-
sandstück richtig bezettelt (organisatorische Maßnah-
me!), dann kann die Reise losgehen! Fragt sich nur: 
1. Klasse mit „Sitzplatz“ oder Dachplatz à la indische 
Staatsbahn? Zumeist ergreifen nun die Logistiker und 
Disponenten das Ruder. Platz und Kubatur sind ge-
nauso Geld wie Zeit, es wird also im Stückgutverkehr 
kunden- bzw. ortsspezifisch und nicht nach erforder-
lichen „Schlichtungsgeometrien“ der verwendeten 
Versandstücke geschlichtet und abgefertigt, kurz: Es 
wird fröhlich überstapelt. Dies kann unweigerlich in 
massive Transport- und vor allem Entladeprobleme am 
Bestimmungsort münden! Dort heißt es nun ansetzen. 
Es gilt: Je kleiner die Gefahrgutversandstücke und je 
vielfältiger das gewünschte Sortiment an Gefahrgütern 
und Verpackungseinheiten des Kunden, umso zwin-

gender muss eine gemeinsame, wenn möglich recht-
eckige Umschließung, also Umverpackung, zwecks 
Formschluss in Aktion treten! Das kann nun etwa eine 
baumustergeprüfte Kiste als Primärverpackung sein 
oder eine andere kistenähnliche Umverpackung, die ja 
bekanntlich nicht baumustergeprüft zu sein hat. Um 
hier einer gewissen Planbarkeit Tribut zu zollen, soll-
ten diese rechteckigen/quadratischen Verpackungen/
Umverpackungen in definierten Größen existieren, die 
jeweils gegeneinander ein Vielfaches darstellen: Zwei 
kleine Kisten bilden die mittlere Größe, weiters wie-
derum zwei von der mittleren Größe die große Um-
schließung. In diese Außenverpackungen werden nun 
alle Einzelversandstücke wie Kanister, Säcke, Dosen 
(Feinstblechverpackungen) etc. eingeschlichtet. So ent-
stehen wenige rechteckige geometrische Schlichtungs-
formen, die im Formschluss perfekt ausgereizt werden 
können!

Lade gut und sicher: Never ending story 
„Ladegutsicherung“!

Nun aber rein in den Lkw! Hat schon das Kommis-
sionieren recht viel Zeit gekostet, geht jetzt die Reise 
erst richtig los. Bei mancher Fuhre Abenteuerfaktor 
inklusive! Insbesondere kleine Speditionen oder „neue 
Selbstständige“ mit genau einem Beförderungsmit-
tel, zugelassen quer durch „geografisch Europa“ – es 
muss nicht unbedingt der EU-Raum sein; der ADR-
Vertragspartnerbereich ist noch etwas größer –, raufen 
mit dem Faktor geeignetes Fahrzeug. Geeignet ist je-
nes Fahrzeug, das gerade da ist, denn sonst findet der 
Transport ja nicht statt! Also muss das, was vor Ort ist, 
passen. Oder es wird passend gemacht … Dann noch 
ein paar Zurrgurten, und ja keine orange Warntafel 
aufmachen: Man will ja nicht unangenehm auffallen!

Weitestgehend noch unbekannt: Physikalische Kräfte, 
hier insbesondere Trägheits- und Beschleunigungs-
kräfte, sind in ihrer Wirkung von einer beharrlichen 
Unbestechlichkeit und Reproduktionsfähigkeit. Das 
„Letztproblem“ hat dann oftmals der Lenker vor Ort 
am Verkehrsträger oder der Entlader: Entsprechende 
Mehraufwendungen muss in der Regel der Verursa-
cher zahlen. Geht die Sache vor Gericht, wird es erst 
recht wieder teuer: Wo bleibt da die (ökonomische) 
Prävention?

Unterweisung: Nix wissen macht schon was, 
denn Wissen ist Macht!

Alle technischen Vorschriften, Neuerungen und In-
novationen helfen beim Erreichen des Sicherheitsziels 

GEFAHRGUTTRANSPORT
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nicht, wenn sie nicht gelehrt und verstanden werden 
und wenn diesem Thema nicht genug Platz und Stel-
lenwert eingeräumt wird. Obwohl sich hier schon ei-
niges verbessert hat, gibt es in der Praxis noch die eine 
oder andere Lücke, manchmal gar einen Abgrund, den 
es zu schließen gilt. Das Kapitel 1.3 ist sicher das am 
wenigsten gelesene im gesamten ADR, und schließ-
lich gibt es ja noch das ASchG: Der §14 Unterweisung 
deckt sich von der Zielsetzung her ganz ideal mit den 
Gefahrgutforderungen!

Last but not least: das ungeliebte Kind mit Namen Kon-
trolle. Wer nur die Schuldfrage im Auge hat, wird nie 
hinter das Problem kommen! Können Sie auf die Frage 
„Wer hat was schon wieder falsch gemacht?“ eine ernst-
hafte Antwort erwarten? Es mag mühsam sein, doch es 
lohnt sich, Kreativitätsfehlern, gepaart mit z. B. simpler 
Faulheit, auf den (menschlichen) Grund zu gehen!

Gefahrgut-„Reisetipps“ von den Unfall- 
verhütungsexperten!

Bald naht auch für Sie das, was Ihr Gefahrgut alltäg-
lich erlebt: die Reisezeit! Ein paar Ratschläge für das 
erfolgreiche „Ankommen“ finden Sie im Folgenden, 
damit auch Ihr Gefahrgut heil ankommt:

nn Kontrolle der Verpackung!
 • Ist eine baumustergeprüfte Verpackung notwen-

dig? (Immer, außer bei „Limited Quantities“!)
 • Findet sich der Baumusterprüfcode tatsächlich 

auf den Einzelverpackungen?
 • Ist das Versandstück rein optisch auffällig?
 • Darf sich das laut Beförderungspapier im Inhalt 

befindliche Gefahrgut auch in dieser Verpa-
ckung befinden?

nn Kontrolle der Befüllung!
 • Dichtheit der Verschlüsse?
 • Anhaftende Verunreinigungen entfernt?
 • Gefahrzettel, UN-Nummer und gegebenenfalls 

erforderliche Zusatzzettel richtig, also vor-
schriftenkonform, angebracht?

nn Packstücke! – Kommissionierung!
 • Geometrie beachten! Keine Packstückgebirge 

formen!
 • Paletten mitsichern!
 • Standard-Umschließungen bzw. Umverpa-

ckungen verwenden/einführen!
nn Rechteckige Kisten/Umverpackung

 • Stabilität passend zum Fahrzeug?
nn Richtiges = geeignetes Fahrzeug! = Lade-

gutsicherung: Zeit gering!
 • Wie bekomme ich das richtige Fahrzeug 

punktgenau?
 • Ist es straßenverkehrstauglich?

nn Unterweisung gemäß Kapitel 1.3 ADR 
i.d.g.F. und §14 ASchG!
 • Kontrolle des Verständnisses! Nur unangekün-

digte Kontrollen sind rechtssicher!

Die tagtägliche Umsetzung obiger Empfehlungen in 
der Praxis hilft, die Eintrittswahrscheinlichkeit nach-
weislich extrem zu senken und einen bewussten Ge-
fahrenumgang zu erzeugen, somit beide Multiplikato-
ren im Risiko Gefahrgut so weit zu minimieren, dass 
auch ohne Angst vor richterlichen Verfügungen gut 
geschlafen werden kann! ■

Dipl. Ing. Dr. Josef Drobits
AUVALandesstelle Wien
josef.drobits@auva.at

 Nur wenn bei allen Gliedern der 
Logistikkette mit der entsprechenden Um-
sicht und Vorsicht vorgegangen wird, kann 
auch der Transport von Gefahrgütern mit 
maximaler Sicherheit gewährleistet wer-
den. Der Beitrag zeigt auf, worauf es zu 
achten gilt. ■

Dangerous goods can only be trans-
ported safely if all links of the logistics 
chain act with great care and diligence at 
all times. The article explains what needs 
to be taken care of. ■

 Le transport de matières dangereu-
ses ne peut être assuré dans des conditions 
maximales de sécurité que lorsque l‘on met 
en œuvre tous les maillons de la chaîne 
logistique avec la prudence et le discerne-
ment correspondant. La contribution nous 
montre ce à quoi il faut faire attention. ■

ZUSAMMENFASSUNG SUMMARY RÉSUMÉ
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Im Rahmen des im vergangenen Jahr ausgeschriebenen „Hände gut, alles gut!“-
Awards der AUVA konnte die steirische Plastoseal Produktions GmbH als Gewin-
ner in der Kategorie „Innovative Produkte“ hervorgehen. Das eingereichte Werk-
zeug zur leichten Demontage und Montage von Dichtungen überzeugte die Jury.

ARIADNE SEITZ

Die Demontage und  
Montage von Dichtungen 
wird zum Kinderspiel 

INNOVATIVE PRODUKTE FÜR MEHR SICHERHEIT
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Das in jeder Hinsicht ausgezeichnete Werkzeug gibt es in unterschiedlichen Größen. 
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Z
ur Vermeidung von 
Handverletzungen führ-
te die AUVA bekannt-
lich eine zweijährige 

Kampagne durch, die mit einer Gala 
zur Verleihung des „Hände gut, alles 
gut!“-Awards im Spätherbst des ver-
gangenen Jahres im Wiener Marx-
Palast ihren feierlichen Höhepunkt 
fand. Eingereicht haben österreichi-
sche Unternehmen, Ausbildungs-
stätten und Einzelpersonen, die be-
sondere Maßnahmen zum Schutz 
der Hände durchgeführt haben. Der 
Award wurde in zwei Kategorien – 
„Models of Good Practice“ sowie 
„Innovative Produkte“ – vergeben. 
Gewinner in der zweiten Katego-
rie war die Plastoseal Produktions 
GmbH aus Leoben.

Für alle Industriebereiche

Die Plastoseal Produktions GmbH 
produziert mittels spezieller Zerspa-
nungstechnologie maßunabhängig 
Dichtungen und Kunststoffsonder-
bauteile aus elastischen und plasti-
schen Kunststoffen. Die Produkte 
werden in sämtliche Industriespar-
ten bis in den High-End-Bereich 
„der Königsklasse“ des Motor-
sports geliefert. Die nationale und 
internationale Klientel schätzt das 
technische Know-how, die hohe 
Flexibilität und Termintreue sowie 
die Qualität der Produkte des Un-
ternehmens. 

Kleine Haken mit großer 
Wirkung

Das prämierte Objekt der Demon-
tage- bzw. Montagewerkzeuge wird 
von den Mitarbeitern von Plastoseal 
selbst ebenso geschätzt wie von den 
Kunden und findet tagtäglich An-
wendung. Mit diesem System wird 
die Demontage und Montage von 
Dichtungen zum Kinderspiel und 
die „Verletzungsgefahr dadurch so 
gut wie eliminiert“. In der Vergan-
genheit musste der Monteur mit 

den Fingern in verunreinigte Roh-
re greifen, um die schadhafte Dich-
tung zu entfernen, und verletzte 
sich dabei mitunter an den scharfen 
Kanten. Diese speziellen Demonta-
gehaken, die in unterschiedlichen 
Größen angeboten werden, machen 
es ganz einfach, die Dichtung zu 
entfernen, ohne sich dabei an den 
Händen zu verletzen oder diese zu 
verunreinigen.

„Das Unmögliche möglich 
machen“

Die Erfolgsstory der Plastoseal Pro-
duktions GmbH, die ihren Firmen-
sitz in Leoben hat, nahm im Februar 
2005 ihren Ausgang. Von Anfang an 
lautete die Mission: „Der Kunde 
steht im Fokus – und das Unmög-
liche gilt es möglich zu machen.“ 
Zum damaligen Zeitpunkt blickte 
der Eigentümer Wolfgang Kersch-
baumer bereits auf eine fast 15-jäh-
rige Erfahrung an vorderster Front 
im Bereich der Dichtungs- und 
Kunststofftechnik in diversen Un-
ternehmen zurück. 
Die Besonderheit dieses Unterneh-
mens liegt in seiner enorm hohen 
Flexibilität. „Die Kunden kommen 
am Vormittag spontan zu uns in 
den Betrieb und bringen eine ka-
putte Dichtung, die nach Maß neu 
angefertigt werden muss“, berich-
tet Wolfgang Kerschbaumer. Seine 
Stärke liegt darin, diesen Teil noch 

am selben Tag zu produzieren und 
auszuliefern. So kommt es bei seinen 
langjährigen Kunden zu sehr kurzen 
Ausfallszeiten der Maschinen.
Die Geschichte von Plastoseal be-
gann 2005 im Gewerbezentrum 
Leoben in Firmenräumlichkeiten 
von rund 250 Quadratmetern Grö-
ße. Schnell wurde klar, dass der Platz 
nicht lange ausreichen würde. Im 
Winter 2006 wurde der Entschluss 
gefasst, eine überdimensional große 
Sonderdrehmaschine auf Karussell-
basis für die Produktion von Dich-
tungen und Sonderbauteilen in Zu-
sammenarbeit mit einem namhaften 
Maschinenhersteller aus der Dich-
tungsbranche zu entwickeln. Die 
Prototypenmaschine wurde im Mai 
2007 in Betrieb genommen; und 
somit war Plastoseal als weltweit 

Wolfgang Kerschbaumer: „Das Unmögliche 
möglich machen!“

Mit dem prämierten Werkzeug ist die Demontage von Dichtungen ohne die Gefahr einer 
Verletzung der Hände möglich.
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erstes Kleinunternehmen in dieser 
Branche in der Lage, überdimensio-
nale Dichtungen aus elastischen und 
plastischen Werkstoffen in extrem 
kurzer Zeit zu fertigen und diese 
im Notfall innerhalb einiger Stun-
den nach Auftragserteilung an den 
Kunden auszuliefern. Damit öffnete 
sich der globale Markt für die Mar-
ke Plastoseal. So war es nicht ver-
wunderlich, dass die Betriebsstätte 
bereits im Frühjahr 2008 auf 370 
Quadratmeter erweitert wurde.

2009, im – auch für diesen Betrieb 
wirtschaftlich nicht einfachen – Jahr 
der weltweiten Wirtschaftskrise, hat 
sich das Unternehmen mit seinem 
außerordentlichen Know-how in 
Verbindung mit für einen flexiblen 
Kleinbetrieb großen Produktions-
möglichkeiten vom Rest der Bran-
che abgehoben. Plastoseal trat die 
Flucht nach vorne an und verstärk-
te seinen Auftritt am nationalen und 
am internationalen Markt. Damit 
fanden sich wichtige Kooperations- 
und Systempartner für die Zukunft. 
So konnte das Team Plastoseal das 
Krisenjahr ohne nennenswerte 
Schäden gemeinsam überstehen 
und in weiterer Folge die Früchte 
der intensiven Arbeit ernten. Man 
investierte in zukunftsorientierte 
Produktionstechniken und ersetzte 
Produktionsmaschinen durch ein 
neues, mit zusätzlichen Kompo-

nenten (angetriebene Werkzeuge) 
ausgestattetes Maschinensystem auf 
dem letzten Stand der Technik. So 
war es möglich, komplexe kombi-
nierte Dreh-Frästeile und Spezial-
dichtungen, die zum Beispiel mit 
Druckentlastungskerben ausgeführt 
werden müssen, in einer Aufspan-
nung flexibel und schnell zu ferti-
gen. Dies wurde von den Kunden 
mit Begeisterung aufgenommen … 
und gleichzeitig wurde klar, dass die 
Betriebsfläche auf Dauer wieder zu 
klein geworden war.

Im November 2012 übersiedelte 
Plastoseal an den neuen Standort 
mit einer Betriebsfläche von mehr 
als 1.000 Quadratmetern in der 
Prettachstraße 6 in 8700 Leoben. 
Dieser Schritt erwies sich als enorm 
wichtig, da sich auf dem Areal noch 
genügend freie Fläche für Produkti-
on und Bürosubstanz findet – eine 
neuerliche Erweiterung wäre also 
ohne Probleme möglich. Bei die-
ser Erfolgsgeschichte ist auch in 
Zukunft noch einiges zu erwarten, 
ganz nach dem Motto von Wolf-
gang Kerschbaumer, „das Unmögli-
che möglich zu machen“. ■

Plastoseal hat sich auf die flexible Fertigung kundenspezifischer 
Dichtungen und Kunststoffsonderbauteile spezialisiert.

Plastoseal produziert mittels spezieller Zerspanungstechnologie 
maßunabhängig Dichtungen und Kunststoffsonderbauteile aus 
elastischen und plastischen Kunststoffen.

Der Produktionsstandort Leoben wurde mehrmals erweitert.

Mag. Ariadne Seitz 
AUVAHauptstelle
Abteilung Sicherheitsmarketing 
und Presse
ariadne.seitz@auva.at

 Mit einem vergleichsweise un-
scheinbaren Werkzeug gelingt es Plastose-
al, das Risiko einer Handverletzung bei der 
Demontage und Montage von Dichtungen 
deutlich zu reduzieren. Damit konnte das 
Unternehmen die Kategorie „Innovative 
Produkte“ beim „Hände gut, alles gut!“-
Award der AUVA für sich entscheiden. ■

A rather inconspicuous tool allows 
Plastoseal to substantially reduce the risk 
for hand injuries when removing or fitting 
sealings. The company received the “Inno-
vative Products” award as part of AUVA’s 
“Hände gut, alles gut!” (“All’s well that 
hand’s well!”) campaign. ■

 Plastoseal a réussi, avec un outil 
comparativement insignifiant, à réduire si-
gnificativement le risque de blessures aux 
mains lors du démontage et du montage de 
joints. Pour cette raison l‘entreprise a gag-
né dans la catégorie « produits innovants » 
dans le cadre du « Prix: Si les mains vont 
bien tout va bien » de l‘AUVA. ■

ZUSAMMENFASSUNG SUMMARY RÉSUMÉ

INNOVATIVE PRODUKTE FÜR MEHR SICHERHEIT



www.händegut-allesgut.atEine Initiative der AUVA für mehr Sicherheit und Gesundheit.

Weißt du wo wir sind?

In Sicherheit!

Hände gut, alles gut!
Handverletzungen sind die häufigste Folge von Unfällen – fast jeder zweite 

Arbeitsunfall betrifft die Hand. Dabei könnten viele von ihnen vermieden 
werden! Es gibt viele Möglichkeiten, das Unfallrisiko zu senken: 

Die Einhaltung der erforderlichen Sicherheitsmaßnahmen sowie höchste 
Konzentration bei jedem Handgriff stehen dabei an erster Stelle!
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S
o wie jede andere große Organisation be-
nötigt auch das Österreichische Bundesheer 
(ÖBH) Instrumente zur internen Konfliktre-
gelung. Diese müssen einerseits geeignet sein, 

die bestehende Kommunikation zu verbessern. Anderer-
seits braucht es auch Möglichkeiten, wichtige unterbro-
chene Kommunikationskanäle wieder herzustellen. Die 
Heerespsychologie wird diesbezüglich immer wieder 
angefragt, wenn es in einzelnen Organisationseinheiten 
Probleme gibt, die von den Beteiligten selbst nicht mehr 
bewältigt werden können. Dabei bedarf es es nicht nur 
der Erkenntnis und der Analyse einer Aufgabenstellung, 
sondern konkreter Hilfeleistungen.

Verankerung der Truppenpsychologie in den 
Streitkräften bzw. in der Truppe

Die Truppenpsychologie ist im Österreichischen Bun-
desheer so verankert, dass sie sich das Vertrauen der 
Kommandanten, der Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter im Laufe der Zeit erarbeitet hat. Die Einsatzfelder 
der Truppenpsychologie sind breit gefächert, soll sie 
doch den rund 20.000 Mitarbeitern im beruflichen 
Alltag im Bedarfsfall Hilfestellungen anbieten kön-
nen (siehe Abbildung 1). Die Leitung der Truppen-
psychologen obliegt dem Leitenden Psychologen in 
den Streitkräften. Bei der Bewältigung der Aufgaben 

Zur internen Konfliktregelung hat man beim Österreichischen Bundesheer eine 
eigene Projektgruppe Coaching, Mediation und Teamentwicklung ins Leben geru-
fen. Sie unterstützt die Truppenpsychologie. Im Oktober 2015 wurde aus der Pro-
jektgruppe ein Referat des Instituts für Menschenorientiertes Führen und Wehr-
politik der Landesverteidigungsakademie.

ELVIRA HAUSKA, OLIVER JESCHONEK, BERNHARD PENZ

Zusammenwirken von Mediation 
und Truppenpsychologie 

KONFLIKTMANAGEMENT
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stützt er sich auf Personen, die in 
die jeweiligen Militär- bzw. Briga-
dekommanden eingebunden sind 
und über unterschiedliche Kom-
petenzen verfügen. Die Haupt-
aufgabe der Truppenpsychologin-
nen und -psychologen liegt darin, 
in Zusammenarbeit mit anderen 
Professionen die Herstellung, die 
Erhaltung und gegebenenfalls die 
Wiederherstellung der Einsatzbe-
reitschaft und -fähigkeit der Solda-
tinnen und Soldaten im jeweiligen 
Verantwortungsbereich sicherzu-
stellen. Im Wesentlichen ist dies 
eine gesundheitsfördernde Maß-
nahme – im Sinne von „gesunde 
Menschen gesund erhalten“! Um 
die Kommunikation in den Or-
ganisationseinheiten Kompanie 
und Bataillon herzustellen bzw. zu 
optimieren, werden die Komman-
danten angehalten, alle drei bis fünf 
Jahren ein Teamtraining über drei 
bis fünf Tage zu absolvieren. Die-
ser Veranstaltung geht ein eintägi-
ges Contracting voraus. Die beim 
Teamtraining vereinbarten Maß-
nahmen und Zielsetzungen werden 
nach rund vier bis sechs Monaten 
evaluiert. Für die Moderation und 
fachliche Begleitung dieser Trai-
nings stehen zirka 100 speziell da-
für ausgebildete Teamtrainerinnen 
und -trainer zur Verfügung.

Die Installierung der Projekt
gruppe Coaching, Mediation 
und Teamentwicklung im 
Jahr 2009

Im Zuge der Bewältigung der 
Alltagsaufgaben kam es trotz der 
Verfügbarkeit von kompetenten 
Personen immer wieder zu Situ-
ationen, in denen es zusätzlicher 
Ressourcen und vor allem auch 
zusätzlicher Fähigkeiten und Fer-
tigkeiten bedurfte, um die heran-
getragenen Anliegen abdecken zu 
können. Vor allem Problemstel-
lungen, die nicht alleine Einzel-
personen, sondern ganze Orga-
nisationselemente oder Einheiten 
betrafen, machten die Installierung 
einer Gruppe mit Experten not-
wendig, die über die Kompeten-
zen von Coaching, Mediation und 
Teamentwicklung verfügen. Zum 
Zeitpunkt der Installierung einer 
solchen Gruppe unterlag die Or-
ganisation des Bundesheeres einem 
Veränderungsprozess. Dieser Trans-
formationsprozess brachte es mit 
sich, dass mehrere Personen „über 
dem Stand zu führen waren“, d. h. 
diese Personengruppe bekam Auf-
träge vonseiten der Organisation 
abseits der „Struktur“ erteilt. Die 
Problemstellung wurde dem dama-
ligen Kommandanten der Streit-

kräfte, Günter Höfler, vorgetragen. 
Als mögliche Lösung wurde die 
Installierung einer Projektgruppe 
zur Bewältigung der Aufgabenstel-
lungen vorgeschlagen. In der Folge 
kam es im Jahr 2009 zur Begrün-
dung eines Organisationselements 
mit der Aufgabe, genau diese ange-
sprochenen Themen aufzugreifen 
und konkrete, bedarfsorientierte 
Lösungen anzubieten.

Im Rahmen einer Fortbildungs-
veranstaltung von Teamtrainern 
für Führungsverhalten wurde das 
Konzept von Coaching, Mediation 
und Teamentwicklung dem Per-
sonenkreis vorgestellt; gleichzeitig 
machte der Leitende Psycholo-
ge in den Streitkräften Bernhard 
Penz aber auch das Angebot zur 
Mitarbeit für kompetente und in-
teressierte Teamtrainer. Formelle 
Voraussetzungen für eine Mitarbeit 
waren also die damalige Einteilung 
auf einer über dem Stand geführ-
ten Position, die Qualifikation als 
Teamtrainer und Supervisor für 
Führungsverhalten und andere, 
in diesem Bereich gut einsetzba-
re Zusatzqualifikationen. In dieser 
Phase stiegen Oliver Jeschonek, 
Gerald Hansmann und Friedrich 
Steiner ein. Dazu kamen später mit 
Eduard Horwarth und Karl Ebster-
Schwarzenberger noch zwei weite-
re Mitarbeiter. Im Jahr 2009 nahm 
die Projektgruppe Coaching, Me-
diation und Teamentwicklung nach 
Genehmigung des Projektes durch 
Generalstabschef Edmund Enta-
cher ihre Arbeit auf. Projektchef 
wurde der Leiter der Abteilung 
Personalführung im Bundesheer, 
Andreas Safranmüller; zum Projekt-
leiter wurde der Leitende Psycho-
loge in den Streitkräften Bernhard 
Penz ernannt. Seit Oktober 2015 
wurde das Team CMT in das neu 
gegründete  ZMFW (Zentrum für 
menschenorientiertes Führen und 
Wehrpolitik) an der LVAk integ-
riert. Eine der Kernaufgaben der 

Streitkräfteführungskommando

Leitender Psychologe der Streitkräfte

Stellungspsychologen 
bei den 

Militärkommanden
(12 PsychologInnen)

Truppenpsychologen 
der Brigaden

(6 PsychologInnen)

Projekt-Coaching, 
Mediation, Team-

entwicklung
(5 Mitarbeiter)

Team
trainer für 

Führung
sverhalten

(ca. 100 Team
trainerInnen)

Abb. 1: Organisatorische Einbindung der Truppenpsychologie im Stab des Streitkräfteführungs-
kommandos (Stand bis zum Oktober 2015)
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Gruppe ist die Unterstützung bei 
der Erhaltung und im Bedarfsfall 
der Wiederherstellung eines positi-
ven Betriebsklimas. Als wesentlich 
dabei erweisen sich die Zusam-
menschau und die Vernetzung der 
einzelnen Unterstützungsangebote 
wie Personalcoaching, Mediati-
on, Moderation bei Teamtrainings 
und auch die Zusammenarbeit 
mit den Truppenpsychologen. Es 
soll bewusst keine eindeutige Ab-
grenzung einzelner Professionen 
vorgenommen werden, vielmehr 
sollen die Schnittstellen zwischen 
den unterschiedlichen Beratungs-
angeboten im Einvernehmen mit 
den handelnden Personen dis-
kutiert und in weiterer Folge die 
passenden Interventionen durch 
das Beraterteam gesetzt werden – 
vergleichbar mit einem hochpro-
fessionellen Operationsteam, in 
dem es zwar unterschiedliche Fä-
cher, aber eine interprofessionelle 
Zusammenarbeit zum Wohle des 
Patienten gibt. Interventionen sol-
len also im Detail abgestimmt und 
Überschneidungen bewusst zuge-
lassen werden. In der einzelnen 
Intervention geht es um die ganz 
individuelle Abstimmung, wo das 
eigene Aufgabenfeld beginnt und 
endet, aber auch darum, wer unter 
welchen Voraussetzungen noch 
hinzuzuziehen ist. Dabei stehen 
nicht nur die Abgrenzung und die 
Vernetzung von Berufsgruppen 
im Fokus, sondern vermehrt die 
ganz persönliche Wahrnehmung 
der eigenen und fremden Leis-
tungsmöglichkeiten in einer spe-
ziellen Situation. Dazu braucht es 
das Bewusstsein der persönlichen 
Fähigkeiten und Grenzen, aber 
auch die notwendige Teamfähig-
keit. Die wirkliche Größe unter-
schiedlicher Teammitglieder zeigt 
sich vor allem im Zugeben und 
Zulassen der Tatsache, dass gege-
benenfalls andere im konkreten 
Fall besser geeignet sind, Unter-
stützung zu leisten.   

Abgrenzung und Schnittstel
len von Truppenpsychologie 
und Projektgruppe CMT  

Neben der Beratungstätigkeit für 
die Kommandanten und der Fest-
stellung der psychologischen Lage 
in der Truppe besteht der Kernar-
beitsbereich der Truppenpsycho-
logen darin, die Soldatinnen und 
Soldaten in einem bio-psycho-so-
zialen System gesund zu erhalten. 
Themenstellungen wie Stressma-
nagement, Burn-out-Prophylaxe, 
Umgang mit Alkohol und Nikotin, 
aber auch die Gestaltung des Ar-
beitsalltages, der respektvolle Um-
gang miteinander u. v. m. stehen im 
Mittelpunkt der Aktivitäten. Kom-
mandanten aller Führungsebenen 
sollen hinsichtlich der Führungs-
kräftefeedbacks und der Gestaltung 
von dienstlichen Maßnahmen un-
terstützt und beraten werden. Die 
vorrangige Aufgabe der Truppen-
psychologie ist somit die Beratung, 
Betreuung und Unterstützung der 
Soldatinnen und Soldaten, nicht 
aber die Beschäftigung mit aktuel-
len Konflikten zwischen Personen 
oder Organisationselementen.

Teamtrainerinnen und Teamtrai-
ner moderieren pro Jahr ein bis 
drei Teamtrainings. Diese Termine 
müssen sie mit ihren dienstlichen 
Hauptaufgaben abstimmen. Ver-
schiebungen und kurzfristige Ein-
sätze sind deshalb schwer bis gar 
nicht möglich. Die langen Pausen 
zwischen den Einsätzen und oft-
malige Verschiebungen oder Strei-
chungen von Teamtrainings ma-
chen es den Teamtrainern schwer, 
am Ball zu bleiben und wertvolle 
Erfahrungen für die Unterstützung 
in Konfliktsituationen zu sammeln. 
Um den Klientinnen und Klienten 
optimale Unterstützung gewähr-
leisten zu können, sind bestimmte 
Informationsflüsse zwischen den je-
weiligen Beratern, Psychologen und 
Führungskräften notwendig.

Bei akut auftretenden Konflikten 
wird die Gruppe CMT eingesetzt. 
Akzeptanz und Vertrauen durch 
die Bedarfsträger sind wesentliches 
Erfordernis zur wirksamen und 
vor allem erfolgreichen Arbeit der 
CMT-Gruppe. Die Gruppenmit-
glieder zeichnen sich neben Fach- 
und Methodenkompetenz durch 
eine sehr hohe soziale Kompetenz 
aus. Zusatzqualifikationen wie Psy-
chotherapie, Mediation, Lebens- 
und Sozialberatung stellen das 
breite Spektrum der Einsatz- und 
Interventionsmöglichkeiten dar. 
Zudem brauchen die Mitarbeiter 
der Gruppe ein hohes Verantwor-
tungsbewusstsein.

Kommt jemand beispielsweise zur 
klinischen Psychologie, um abzu-
klären, ob ein Burn-out vorliegt 
oder nicht, bedarf es zusätzlich zum 
konkreten Anliegen weiterer Klä-
rungsprozesse. Sind die Ursachen 
eines möglicherweise tatsächlich 
diagnostizierten Burn-outs weit-
reichender, so ist es mit der Wie-
derherstellung bzw. Aktivierung 
der Gesundheit Einzelner nicht 
getan. Es braucht dann eine ge-
nauere Betrachtung von Prozessen 
oder Systemen, damit Rückfälle 
oder Erkrankungen anderer weit-
gehend vermieden werden. In der 
Folge kann das dann zusätzlich zur 
Betreuung durch psychologische 
Fachkräfte den Einsatz der Pro-
jektgruppe initiieren. Diese wird 
mit grundsätzlichen Informationen 
versorgt und klärt anhand von Erst-
gesprächen den konkreten Auftrag 
ab. Dieser kann beispielsweise per-
sönliche Schwierigkeiten einzelner 
Personen im Umgang miteinander 
beinhalten, aber auch neue Formen 
der Auseinandersetzung mit um-
fangreichen, von außen vorgege-
benen Veränderungen. Neben der 
Übergabe von Aufgaben seitens der 
Truppenpsychologie an die Pro-
jektgruppe ist auch die Schnitt-
stelle zwischen der Projektgruppe 

KONFLIKTMANAGEMENT
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und psychologischen Fachdiensten 
wichtig. Lässt sich während einer 
Mediation, eines Coachings oder 
eines Teamtrainings erkennen, dass 
bei einem Beteiligten der Verdacht 
auf eine psychische Störung vor-
liegt, dann sind Psychologen hin-
zuzuziehen. Diese Vernetzung hat 
zwei Aspekte: Einerseits stehen da-
bei natürlich die Diagnose und ge-
gebenenfalls die Wiederherstellung 
der Gesundheit des Mitarbeiters im 
Vordergrund. Andererseits wirken 
auch die besten Hebel einer Kon-
fliktregelung nicht optimal, wenn 
die psychische Gesundheit von Be-
teiligten beeinträchtigt ist. 

Die Stärke der unterschiedlichen 
Bereiche zur Unterstützung der 
Soldaten in ihrem Dienst liegt im 
umfangreichen Spektrum an Mög-
lichkeiten. Je nach Bedarf kann 
eine geeignete Intervention getä-
tigt werden, welche die bestmög-
liche Lösung für die vorliegenden 
Problemstellungen bietet. 

Arbeitsweise und Anfor
derungen an die Gruppe 
Coaching, Mediation und 
Teamentwicklung

Ein wichtiges Charakteristikum 
der Mitarbeiter der Projektgruppe 
Coaching, Mediation und Teament-
wicklung ist die Handschlagqualität 
jedes Einzelnen. Übernimmt je-

mand eine bestimmte Aufgabe, dann 
geht die Verantwortung dafür auch 
auf diese Person über. Eine laufen-
de Kontrolle vonseiten eines Vor-
gesetzten, ob die Arbeit erledigt ist 
oder nicht, wäre nicht möglich und 
hinsichtlich der Problemlösung gar 
kontraproduktiv. 

Die Mitarbeiter der Projektgruppe 
bedürfen einer hohen Eigenmoti-
vation. Die Kernkompetenzen im 
persönlichen, fachlichen, sozialen 
und methodischen Bereich müssen 
entsprechend ausgeprägt sein. Eine 
weitere wichtige Voraussetzung ist, 
dass sie von anderen in ihrer Funk-
tion als Unterstützer akzeptiert 
werden. Vor allem in Konfliktsi-
tuationen ist es erforderlich, dass 
Mediatoren Vertrauen von allen 
Konfliktparteien erhalten. Nur so 
können sich diese in den Prozess 
einlassen und blockieren ihn nicht. 
Darüber hinaus brauchen diese 
Menschen Integrität. Beim Ös-
terreichischen Bundesheer ist die 
Einhaltung bestimmter Normen 
unumgänglich. 

Rahmenbedingungen der  
Gruppe CMT

Die hohe Wirksamkeit der Pro-
jektgruppe Coaching, Mediation 
und Teamentwicklung innerhalb 
des Militärs ist aber nur möglich, 
weil den Mitarbeitern ein hoher 

Freiheitsgrad in der Durchführung 
der Arbeit eingeräumt wird, sie also 
über die notwendige Handlungs-
freiheit verfügen.

Das ÖBH hat eine lange Traditi-
on von klaren Regeln und stren-
gen Hierarchien. So gibt es, was 
Dienstreisen oder Arbeitszeitre-
gelungen betrifft, üblicherweise 
eine strikte Vorgehensweise. Die 
Flexibilität der Projektgruppe er-
fordert jedoch einen größeren 
Aktionsrahmen. Daher braucht 
es speziell in diesem Umfeld das 
Vertrauen in die handelnden Men-
schen, dass sie ihre Sonderstellung 
nicht missbrauchen. Andererseits 
ist die Gruppe – gerade wegen der 
speziellen Rahmenbedingungen  - 
vermehrt der Beobachtung von 
außen ausgesetzt. Diese Kontrolle 
von außen stellt eine andere Art 
der Dienstaufsicht dar. Mitarbei-
ter der Projektgruppe fallen allei-
ne dadurch auf, dass sie bei ihrer 
Arbeit von den direkt betroffe-
nen Klienten und deren Umfeld 
kritisch beobachtet und bewertet 
werden. Setzt demnach ein Mitar-
beiter der Projektgruppe irgendei-
ne „falsche“ Handlung, dann gibt 
es meist eine direkte, unmittelbare 
Rückmeldung auch an den Kom-
mandanten der LVAk und Leiter 
ZMFW (Zentrum für menschen-
orientiertes Führen und Wehr-
politik) oder unmittelbar an den 
Kommandanten der Landesver-
teidigungsakademie. Daher ist es 
vor allem hier unumgänglich, dass 
Menschen zum Einsatz kommen, 
die ihre Arbeit sauber und verläss-
lich, d. h. zur Zufriedenheit aller 
Beteiligten, machen. 

Dies gelingt nur dann, wenn die 
handelnden Menschen professi-
onell agieren – was einerseits den 
fachlich korrekten Umgang mit 
speziellen Konfliktsituationen und 
auch eine entsprechend professio-
nelle Vor- und Nachbereitung der 

Führungsverhaltenstraining 
Einbindung der Erfahrungen und Erkenntnisse

Truppenpsychologie 
durch Gesundheits-

psychologen,
Handlungsfeld Stress-

management

Klinische Psychologie 
durch klinische 
Psychologen,

Handlungsfeld Diagnose 
und Behandlung

Erstanlaufstelle Klinische Psychologie
Anliegen z. B. Burn-out-Abklärung

Gruppe Coaching, 
Mediation, 

Teamentwicklung durch 
Referat CMT beim ZMFW/

LVAk: Handlungsfeld 
Konfliktregelung

Abb. 2: Beispiel für Arbeitsteilung und Schnittstellen mit der Heerespsychologie in Österreich
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Einsätze umfasst. Auf der anderen 
Seite ist speziell in diesem Bereich 
die eigene Wahrnehmung gefor-
dert, wenn noch weiterer Abstim-
mungs- und Unterstützungsbedarf 
besteht. Am Ende von übernom-
menen Fällen wird standardmäßig 
eine Rückmeldung eingeholt, ob 
auch aus Sicht des Auftraggebers 
die Anliegen in gewünschter Form 
behandelt wurden oder ob es noch 
weiterer Interventionen bedarf. 
Follow-up-Termine sichern die 
Nachhaltigkeit von getroffenen Ver-
einbarungen. Auftretende Fragen 
werden bei Bedarf auch telefonisch 
besprochen. Regelmäßige Intervisi-
onstreffen sowie Fort- und Weiter-
bildungen zur Weiterentwicklung 
der Gruppe runden die Professio-
nalität ab und ermöglichen jedem 
Einzelnen zusätzliche Lernerfah-
rungen. Die gewonnenen Erkennt-
nisse fließen auch in die Trainings 
für Führungsverhalten ein und wer-
den bei Teamtrainerfortbildungen 
und anderen internen Ausbildun-
gen an die Teamtrainer und andere 
Bedarfsträger weitergegeben. Die 
von der Projektgruppe eingesetzten 
Interventionen bei Konflikten sind 

anlassbezogen. Sie können auch 
kombiniert eingesetzt werden: 
nn Konfliktcoaching hilft bei 

der Reflexion des indivi-
duellen Verhaltens. Dabei 
vermitteln die Coaches auch 
Fähigkeiten der Kommuni-
kation, damit eigene Anliegen 
in Zukunft auch direkt in der 
Gruppe angesprochen werden 
können. Das ermöglicht mehr 
Gelassenheit in Situationen, 
bei denen vorab die Wogen 
hochgegangen sind. 

nn Mediation unterstützt dann, 
wenn die Beteiligten bereits 
in der Lage sind, zumindest 
teilweise gemeinsam sach-
liche Gespräche zu einem 
Konfliktthema zu führen. 
Eine Zusammenführung von 
Konfliktparteien an einem 
Tisch ist nur sinnvoll, wenn die 
Beteiligten das gemeinsame 
Gespräch nicht verweigern 
und die Diskussion so geführt 
werden kann, dass nicht immer 
die Emotion in voller Wucht 
durchschlägt. Das Ziel dieser 
Maßnahme ist die Wieder-
herstellung von zumindest 

tragfähigen Beziehungen. Das 
beinhaltet einerseits das Aus-
räumen von alten und hinder-
lichen Widerständen, aber auch 
die Orientierung auf zukünfti-
ge gemeinsame Ziele.

nn Teamentwicklung bezieht 
die gesamte Gruppe ein. Hier 
werden Themen bearbeitet, die 
alle in der Einheit betreffen und 
die das Team an sich und alle 
Beteiligten in ihrer Zusammen-
arbeitsfähigkeit mit anderen 
Teams stärken. Hier erfolgt auch 
eine Kooperation mit Teamtrai-
nern für Führungsverhalten.          

In der Zusammenarbeit innerhalb 
des CMT-Teams, aber auch mit 
Angehörigen anderer Professio-
nen steht ein gesundes Maß von 
Kooperation und Konkurrenz im 
Zentrum. Das beinhaltet einerseits 
ein hohes Vertrauen in die eigene 
Person, das auch damit verbunden 
ist, sich immer wieder mit ande-
ren zu messen. Geht es allerdings 
um das Image oder das Erschei-
nungsbild der Gruppe nach außen, 
braucht es auch die Bereitschaft, ei-
gene Interessen hintanzustellen und 
gezielt Kooperationen einzugehen.

Gelebte Konfliktkultur

Die Arbeitsweise und Vernetzung 
unterschiedlicher Konfliktrege-
lungsarten ist ein Erfolgsfaktor für 
ein umfassendes Konfliktmanage-
ment, wie es in Einsatzorganisati-
onen besonders gefordert ist. Dabei 
ist es wichtig, unterschiedliche, auf 
konkrete Situationen abgestimm-
te Plattformen zu schaffen. Auch 
ist die Entscheidung nicht uner-
heblich, welche Themen zu wel-
cher Zeit zur Diskussion gebracht 
werden. Organisationsentwicklung 
beim Österreichischen Bundes-
heer ist nicht alleine auf die Ab-
stimmung zwischen Führung und 
Mitarbeitern beschränkt. Sie um-

KONFLIKTMANAGEMENT

Abb. 3. Verleihung der IRIS 2015, einer Auszeichnung für gelebte Konfliktkultur
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fasst weitaus mehr Einflussbereiche, 
die es abzustimmen gilt. Gelebte 
Konfliktkultur schließt auch die 
Beschäftigung mit unangeneh-
men Fragen ein. Der Weg, den die 
Streitkräfte des Österreichischen 
Bundesheeres hier eingeschlagen 
haben, wurde zum Vorzeigepro-
jekt. Bei der Verleihung des IRIS 
Preises 2015 wurde ihm dafür die 
Auszeichnung in der Kategorie 
Öffentlicher Bereich zuerkannt. ■
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 Die Arbeitsweise und die Ver-
netzung unterschiedlicher Konfliktrege-
lungsarten sind Erfolgsfaktoren für ein 
umfassendes Konfliktmanagement. Ins-
besondere bei Einsatzorganisationen wie 
dem Österreichischen Bundesheer ist das 
Konfliktmanagement besonders gefordert. 
Mit einer speziellen Organisation, nach der 
die Truppenpsychologie von einer Gruppe  
für Konfliktcoaching, Mediation und Team-
entwicklung unterstützt wird, konnte die 
Grundlage für eine gelebte Konfliktkultur 
geschaffen werden. ■

For a comprehensive conflict ma-
nagement, various methods and approa-
ches to conflict settlement need to be 
combined. Conflict management is parti-
cularly challenging in task forces like the 
Austrian Armed Forces, where a project 
team of conflict coaches, mediators and 
team developers provides psychological 
support to the troops to ensure a const-
ructive conflict culture.. ■

 La méthode de travail et 
l‘interconnexion de divers modes de règ-
lement de conflits sont des facteurs de 
réussite pour une gestion des conflits com-
plète. La gestion des conflits est tout parti-
culièrement requise dans les organisations 
d‘intervention d‘urgence comme l‘armée 
autrichienne. Avec une organisation spé-
ciale au sein de laquelle la psychologie des 
troupes sera assistée par un groupe de pro-
jet pour la gestion des conflits, la médiation 
et le renforcement d‘équipe, il sera possible 
d‘obtenir les bases d‘une culture du conflit 
appliquée au quotidien. ■
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E
ine soziale Beschleuni-
gung, die mit schnelleren 
Transport-, Kommunika-
tions- und Produktions-

prozessen einhergeht, ist das Leit-
bild der Moderne [1][2]. Durch die 
Internationalisierung von Arbeits-
prozessen, die Globalisierung von 
Produktion und Märkten sowie stei-
genden Konkurrenzdruck entstan-
den „new ways of working“. Diese 
zeichnen sich durch zeitliche und 

örtliche Flexibilität, neue Informa-
tions- und Kommunikationstechno-
logien und ständige Erreichbarkeit 
aus [3][4]. Im Zuge dessen setzen 
Unternehmen immer häufiger auf 
maximal flexible Mitarbeiter und 
Mitarbeiterinnen [5]. 

Arbeit im Wandel

Es wird immer wichtiger, die eige-
nen Leute kurzfristig, aber regel-

mäßig vor Ort bei Kundinnen und 
Kunden oder Tochterunternehmen 
zu haben. Jene Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter, die aus beruflichen 
Gründen viel reisen und pendeln, 
werden „Frequent Travellers“, „Flex-
patriates“ oder „Business Travellers“ 
genannt. [6] Aktuelle Studien der 
Arbeitswissenschaft weisen, was die 
Business Travellers betrifft, auf ent-
sprechenden Handlungsbedarf hin, 
um deren Gesundheit, Leistungsfä-
higkeit und Engagement langfristig 
zu erhalten und zu fördern. Die Am-
bros & Zalokar OG hat es sich daher 
zur Aufgabe gemacht, ein Programm 
zu entwickeln, mit dem sich durch 
eine gezielte arbeits- und organisa-
tionspsychologische Unterstützung 
und Beratung die Vorbereitungs-, 
Begleitungs- und Reintegrations-
prozesse der Business Travellers er-
folgreich gestalten lassen.

Datenlage beruflicher  
Mobilität

Nahezu jede und jeder Erwerbstäti-
ge ist oder war bereits aus berufli-
chen Gründen mobil. Allerdings hat 
die Mobilität erst ab einer bestimm-
ten Intensität einen signifikanten 
Einfluss auf das Berufs- und Privat-
leben. Die folgenden Datenlagen 
stammen aus Deutschland, allerdings 

„Frequent Travellers“, „Flexpatriates“ oder „Business Travellers“: Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter, die für ein Unternehmen viel unterwegs sind, sollten speziell 
betreut werden, um ihre Gesundheit und Leistungsfähigkeit sowie ihr Engagement 
langfristig zu erhalten.

OTTO AMBROS, SABINE KASTNER, BORIS ZALOKAR

Berufliche Mobilität  
erfolgreich begleiten 
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Rund ein Fünftel der Erwerbstätigen zwischen 25 und 54 Jahren ist aus beruflichen Gründen mobil.
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zeigen länderübergreifende Analy-
sen ähnliche Ergebnisse [5]:
nn 20 Prozent der Erwerbstätigen 

in Deutschland zwischen 25 
und 54 Jahren sind aus berufli-
chen Gründen mobil.

nn 25 Prozent sind aktuell von 
Mobilität betroffen, d. h. primär 
durch eigene Mobilität und 
sekundär durch eine mobile 
Partnerin bzw. einen mobilen 
Partner.

nn 31 Prozent sind aktuell nicht 
mehr beruflich mobil, waren es 
aber in der Vergangenheit, was 
ebenfalls nachhaltige Auswir-
kungen auf die Partner- und 
Familienbiografie zeigt.

nn 56 Prozent haben demnach 
aktuelle oder zurückliegende 
Erfahrungen mit Mobilität.

Auswirkungen beruflicher 
Mobilität 

Business Travellers sind mit steigen-
den Mobilitätsanforderungen, zeit-
licher und räumlicher Entgrenzung 
sowie neuen Herausforderungen 
konfrontiert [7]. Übersteigen die 
Belastungen das Bewältigungspo-
tenzial der Betroffenen, können sich 
gesundheitliche Auswirkungen auf 
körperlicher, psychischer und sozi-
alkommunikativer Ebene zeigen [8].
Auf körperlicher Ebene stellt re-
gelmäßiges Reisen bzw. Pendeln 
eine erhebliche gesundheitliche 
Belastung dar. So geben Business 
Travellers mehr gesundheitliche Be-
schwerden an als Nicht-Pendler [9]. 
Außerdem erkranken sie signifikant 
häufiger an Herzinfarkt als im Inland 
Berufstätige und weisen ein perma-
nent Herz-Kreislauf-gefährdendes 
Verhalten auf [10].
Aber auch auf psychischer Ebene 
können negative Beanspruchungs-
folgen entstehen. Business Travel-
lers zeigen eine höhere Prävalenz 
psychischer Erkrankungen und be-
richten von höheren Anstrengungen 
und vermehrtem Stress. Eine spezi-

elle Risikogruppe sind Frauen. Sie 
weisen deutlich höhere Stresswerte 
auf [9]. Außerdem gelten Business 
Travellers als unterversorgte Gruppe 
im Hinblick auf die Inanspruchnah-
me medizinischer Versorgungssys-
teme, insbesondere arbeitspsycho-
logischer Begleitung [9]. Insgesamt 
zeigen sich bei Business Travellers 
mehr krankheitsbedingte Fehltage, 
stärkere Müdigkeit und Konzentra-
tionsmangel als wesentliche Folgen 
für die Arbeit [9][11]. Auf der so-
zialen Ebene belastet die geforder-
te berufliche Mobilität zudem die 
Lebensführung und das subjektive 
Wohlbefinden der Betroffenen er-
heblich. Business Travellers werden 
aus ihren sozialen und lokalen Be-
ziehungsstrukturen herausgelöst 
[12]. Auch die soziale Isolierung – 
etwa durch die Reduktion sozialer 
Kontakte zur Familie und zum pri-
vaten Umfeld wie auch zum Kreis 
der Kolleginnen und Kollegen – 
wird als sehr belastend beschrieben 
[13]. Negative Auswirkungen auf das 
Stresserleben, die Arbeits- sowie die 
Lebenszufriedenheit lassen sich als 
Konsequenzen nennen [14].

Auch auf Unternehmensebene kön-
nen sich negative Auswirkungen 
bemerkbar machen. So entstehen 
durch die bio-psycho-sozialen Be-
anspruchungsfolgen häufig Motiva-
tionsverluste auf Seiten der Mitar-
beiterin bzw. des Mitarbeiters. Bei 
Kündigung oder Fluktuation lässt 
sich ein großer Know-how-Verlust 
nicht vermeiden. Aufgrund von 
Fehlentscheidungen in der Vielflie-
ger-Auswahl entstehen vermehrte 
Kosten. Außerdem ergeben sich eine 
Abnahme der Produktivität, ein An-
stieg krankheitsbedingter Fehltage, 
ein Anstieg von Arbeitsunfällen so-
wie vorzeitiger Ruhestand [8].
Diese Befunde verdeutlichen, dass 
berufliche Mobilität auf Dauer eine 
erhebliche Belastung auf vielen Ebe-
nen darstellt. Daher wurde ein psy-
cho-physiologisches Monitoring-

Programm konzipiert, das Business 
Travellers und Unternehmen in ih-
ren neuen Herausforderungen opti-
mal begleiten und unterstützen soll.

Das BusinessTraveller
Programm: Zielsetzung und 
Ablauf

Eine klare Zielsetzung des Pro-
gramms ist die erfolgreiche Pla-
nung und Durchführung berufli-
cher Mobilität. Außerdem ist die 
Sensibilisierung der Führungskräf-
te und Personalverantwortlichen 
für die Anforderungen an Business 
Travellers und die Auswirkungen 
der Mobilität ein wichtiger Mei-
lenstein. Ein weiterer wesentlicher 
Inhaltspunkt des Programms ist die 
Entwicklung und Umsetzung kon-
kreter verhältnis- und verhaltens-
orientierter Maßnahmen. Auch die 
medizinische und psychologische 
Begleitung und Unterstützung der 
Betroffenen vor, während und nach 
der Entsendung stellt ein relevantes 
Ziel dar.
In einem ersten Schritt werden im 
Zuge einer Baseline-Erhebung die 
vielfältigen organisationalen Mo-
bilitäts- und Arbeitsanforderungen 
an Business Travellers, deren indivi-
duelle, subjektive Bewältigungsstra-
tegien sowie die Erholungs- und 
Leistungsfähigkeit ermittelt. Durch 
die Erhebung der arbeitsbezogenen, 
organisationalen Rahmenbedin-
gungen erfüllt die Studie auch die 
Forderungen zur Evaluierung psy-
chischer Belastungen nach ASchG. 
Nach Durchführung der Bedürf-
nis- und Belastungsanalyse werden 
die Ergebnisse rückgemeldet. Aus 
diesen Ergebnissen werden spezi-
elle, vor allem ressourcengestützte 
organisationale und individuelle 
Maßnahmen und Interventionen 
abgeleitet und projektbegleitend in 
Form eines medizinisch-psycholo-
gischen Monitoring-Programms auf 
bio-psycho-sozialer Ebene imple-
mentiert. Die Ergebnisse des Mo-



38 SICHERE ARBEIT

nitoring-Programms – insbesondere 
die Implementierung aller ressour-
cengestützten Maßnahmen und In-
terventionen – soll zur Förderung 
und Weiterentwicklung der bio-
psycho-sozialen Gesundheit und 
Leistungsfähigkeit der Beschäftigten 
beitragen. In einem letzten Schritt 
findet eine Follow-up-Erhebung 
statt, durch die eine Wirksamkeits-
prüfung der gesetzten Maßnahmen 
erfolgt. Indem man die Ergebnisse 
der Baseline-Erhebung mit jenen 
der Follow-up-Erhebung vergleicht, 
werden Veränderungen und Erfolge 
messbar und sichtbar gemacht.

Umsetzungsbeispiel

In der Umsetzung bzw. in der Wahl 
der Methodik lässt sich dieses Pro-
gramm individuell an ein Unter-
nehmen und an seine Beschäftig-
ten anpassen. Der im Folgenden 
vorgestellte Beispielablauf richtete 
sich nach der Zielgruppe der inter-
national eingesetzten Business Tra-
vellers eines weltweit agierenden 
Konzerns.
Einerseits wurden qualitative Er-
hebungsmethoden in Form von 
halbstrukturierten Experteninter-

views mit nachfolgender inhalts-
analytischer Auswertung durchge-
führt. Diese hatten Themen wie 
„Zugang zur globalen Funktion“, 
„Motivation“, „Belastung“ (Kultur, 
Reisen, Arbeitsabläufe etc.), „Bean-
spruchung“ (körperlich, psychisch, 
sozial) und „Ressourcen“ (Unter-
nehmen, Klima, privates Umfeld, 
Coaching) zum Inhalt. Als quantita-
tive Methoden wurden Fragebögen 
zur Erhebung von (1) arbeitsbezo-
genem Verhalten und Erleben, (2) 
Erholung und Beanspruchung so-
wie (3) Anforderungs- und Beloh-
nungsbalance eingesetzt. Ergänzend 
dazu wurden objektive Kennwerte 
zur Herz-Kreislauf-Gesundheit so-
wie zur Erholungs- und Leistungs-
fähigkeit mittels 24-stündiger Herz-
ratenvariabilitätsmessungen (HRV) 
erhoben und den subjektiven Er-
gebnissen aus Fragebogen und In-
terview gegenübergestellt. 
In einem ersten Schritt bekamen 
die Teilnehmenden eine persönli-
che Rückmeldung über diese Er-
gebnisse. Im Sinne einer ganzheit-
lichen individuellen Begleitung 
und Unterstützung wurde mit den 
Betroffenen auch ein individuelles 
Gesundheitscoaching durchgeführt. 

Außerdem erfolgte eine organi-
sationale Rückmeldung, in deren 
Rahmen die Gruppenergebnisse 
anonymisiert präsentiert wurden. 
Die Ergebnisse und Erkenntnis-
se einer ersten Erhebungswelle bei 
den Flexpatriates wurden dazu ge-
nutzt, ein kontinuierliches psycho-
physiologische Monitoring im be-
trieblichen Kontext zu entwickeln, 
das als dreistufiges Procedere mit 
Baseline-Erhebung sowie einer 
ersten und zweiten Follow-up-
Messung standardisiert angeboten 
wurde. So lassen sich kontinuierlich 
maßgeschneiderte organisationale 
(verhältnispräventive) als auch in-
dividuelle, personenbezogene (ver-
haltenspräventive) Maßnahmen und 
Interventionen ausarbeiten und 
rückspiegeln.

Beispielergebnisse für Maß
nahmenumsetzung

Laut wissenschaftlicher Ergebnisse 
entscheiden besonders die Prozesse 
der Vorbereitung, der kontinuierli-
chen Begleitung und strategischen 
Rückkehr von Auslandsentsen-
dungen seitens des Unternehmens 
über den Erfolg der Mission bzw. 
haben wesentlichen Einfluss auf die 
mittel- und langfristige Gesund-
heitsentwicklung der Betroffenen. 
Wesentlich ist die Heranführung 
der Business Travellers an die An-
forderungen und Erwartungen, die 
an sie durch ihre Funktion und Tä-
tigkeit herangetragen werden. Eine 
Kombination aus Vermeidung und 
Reduktion von Belastungen und 
einem Aufzeigen möglicher Res-
sourcen- und Bewältigungsstrategi-
en sowohl auf der Unternehmens- 
als auch auf individueller Ebene ist 
sinnvoll und erforderlich. 
Ein Bündel an Maßnahmen wie 
z. B. ein begleitendes internes und 
externes Mentoring zur struktu-
rierten Vorbereitung der beruflichen 
Einsätze, der Aufbau einer organisa-
tional unterstützenden Struktur und 
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Richtig umgesetzt, führen Maßnahmen bei der Betreuung von Business Travellers zu einer  
Win-win-Situation für Beschäftigte und Unternehmen.
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Begleitung vor Ort durch persön-
liche Ansprechpersonen, die Sensi-
bilisierung für multimediale Kom-
munikationstechniken und deren 
bessere Nutzbarkeit (z. B. Ausstat-
tung, Zugang, Qualität) bis hin zu in-
dividuellen gesundheitsförderlichen 
Empfehlungen zur Erholungs- und 
Regenerationsfähigkeit (z. B. Schlaf-
hygiene und Pausengestaltung) in 
Verbindung mit Überlegungen zur 
Reiseplanung lässt sich auf Basis der 
aktuellen Studienergebnisse als we-
sentliche arbeitspsychologische Er-
kenntnisse herausfiltern.

Betrieblicher Nutzen

Die Gestaltung betrieblicher Mobi-
lität stellt alle Beteiligten vor neue 
Herausforderungen. Für eine be-
triebliche gesundheitsförderliche 
Mobilitätspolitik, die den Bedarf 
von Business Travellers mit unter-
nehmerischen Vorgaben verbindet, 
bietet die Studie folgende Vorteile: 
Die betriebsspezifische Analyse von 
Mobilitätsanforderungen zeigt den 
aktuellen Zustand der Mobilitätsas-
pekte in den beteiligten Unterneh-
men auf. 
Des Weiteren helfen die Ergebnisse 
des psycho-physiologischen Moni-
toring-Programms, das betriebliche 
Gesundheitsmanagement zu ver-
bessern und so präventiv belastende 
Momente von Auslandsentsendun-
gen und Business Travellers durch 

geeignete Maßnahmen zu minimie-
ren. Außerdem kann die Identifika-
tion von charakteristischen indivi-
duellen Bewältigungsstrategien die 
Entwicklung einer betriebsspezifi-
schen Mobilitätsgestaltung unter-
stützen. ■
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 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, 
die beruflich viel unterwegs sind, benöti-
gen besondere Betreuung, um deren Ge-
sundheit langfristig sicherstellen zu kön-
nen. Eine solche Betreuung hat aber auch 
für das Unternehmen Vorteile. ■

Employees whose job involves a lot 
of travelling need special care to ensure 
that they keep well and fit for a long time. 
Such care turns out to be beneficial for the 
whole company. ■

 Les employés qui voyagent beau-
coup pour des motifs professionnels ont 
besoin d‘une supervision particulière qui 
puisse assurer leur bonne santé sur le long 
terme. Une telle supervision présente des 
avantages aussi pour l‘entreprise. ■

ZUSAMMENFASSUNG SUMMARY RÉSUMÉ
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Um Heben, Halten und Tragen rasch beurteilen zu können, muss man nicht bei 
Null beginnen. Basierend auf vorhandenen Vorschriften und den Anforderungen 
der Unfallprävention kommt man rasch zum richtigen Ergebnis.

JOSEF KERSCHHAGL

Heben und Tragen  
rasch beurteilt 
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Dem Thema Heben und Tragen widmet sich auch das Merkblatt M025 der AUVA. 
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U
m Heben, Halten 
und Tragen möglichst 
rasch beurteilen zu 
können, ist es zweck-

mäßig, nicht – wie meistens bei 
Beurteilungsmethoden – bei Null 
zu beginnen. Bestimmte Anforde-
rungen des Arbeitnehmerschut-
zes wie geltende Last-Grenzen, 
Anforderungen der Unfallprä-
vention, geeigneter Einsatz von 
Arbeitnehmerinnen und Arbeit-
nehmern etc., die einschränkende 
und präzisierende Auswirkungen 
haben, können vorausgesetzt wer-
den. Einschränkend sind sie, was 
die Ausführungsbedingungen be-
trifft, präzisierend, was das Ergeb-
nis der Beurteilung betrifft. Wei-
ters können Eckpunkte und eine 
Übersicht über Last-Zeit-Zusam-
menhänge, die nur eine geringe 
Belastung darstellen und praktisch 
gesehen von Körperhaltungen 
und Ausführungsbedingungen un-
beeinflusst sind, zur Übersicht vo-
rangestellt werden.

Damit erreicht man, dass sich 
vertiefende Beurteilungen abfan-
gen lassen, falls mit den einfachen 
Übersichten von geltenden Last-
Grenzen, Last-Eckpunkten und 
Last-Zeit-Zusammenhängen für 
geringe Belastung das Auslangen 
gefunden wird. Weiters können 
vertiefende Beurteilungen insbe-
sondere hinsichtlich der Ausfüh-
rungsbedingungen vereinfacht 
werden, wenn man z. B. die Un-
fallprävention voraussetzt. Auch 
das Ergebnis der Beurteilung 
kann vor dem Hintergrund eines 
geeigneten Einsatzes von Arbeit-
nehmerinnen und Arbeitnehmern 
präziser ausgedrückt werden. 

LastGrenzen und  
LastEckpunkte

Last-Grenzen sind festgelegt für 
werdende Mütter gemäß Mut-
terschutzgesetz und für Kinder 

vom 13. bis zum 15. Lebensjahr 
bzw. Schulpflichtende gemäß Kin-
der- und Jugendlichen-Beschäf-
tigungsgesetz. Weiters lassen sich 
auf Basis des Standes der Technik 
Last-Grenzen für Jugendliche bis 
zum 16. Lebensjahr und für Ju-
gendliche ab dem 16. Lebensjahr 
angeben. Für Erwachsene (> 18. 
Lebensjahr) können – ebenfalls 
auf Basis des Standes der Technik – 
Last-Eckpunkte festgelegt werden, 
bei deren Überschreitung die 
Zeiten der Manipulation und die 
Körperhaltungen nur mehr in ein-
geschränktem Umfang anwendbar 
sind. Auf Basis einer solchen Zu-
sammenfassung ergibt sich ein ra-
scher Überblick über Last-Grenz-
Verhältnisse am Arbeitsplatz. 

Übersicht über Last-Zeit-Zu
sammenhänge für geringe 
Belastung

Es ist nur schwer möglich, Last-
Grenzen ohne Berücksichtigung 
anderer wesentlicher Beurteilungs-
parameter wie Zeit (Frequenz, 
Dauer, Weg), Körperhaltung und 
Ausführungsbedingungen quan-
titativ fassbar darzustellen. Das 
ist aber wichtig, damit nicht jede 
Manipulation eines Mobiltelefons 
oder Kugelschreibers aufwendig 
beurteilt werden muss. Unter der 
Voraussetzung, dass bestimmte 
Anforderungen des Arbeitneh-
merschutzes, wie etwa Unfallprä-
vention, berücksichtigt werden, 
was positive Auswirkungen auf 
bestimmte Arbeitsbedingungen 
hat, lässt sich ein verständlicher 
Zusammenhang von Last und Zeit 
für geringe Belastung so festlegen, 
dass Körperhaltungen und Aus-
führungsbedingungen praktisch 
keine Rolle spielen. Das heißt, 
Last-Grenzen können im Zusam-
menhang mit praktikablen Zei-
ten in Form von Frequenz, Dauer 
und Weg dargestellt werden. Wenn 
diese Last-Zeit-Übersichten für 

geringe Belastung unterschritten 
bleiben, erspart man sich eine wei-
tere vertiefende Beurteilung des 
Hebens, Haltens und Tragens. 

LastZeitGrenzen für das 
Heben, Halten und Tragen 
(LZG_HHT) 

Alle Manipulationen in Form 
von Heben, Halten und Tragen, 
die sich nicht mit vorgenannten 
Übersichten abfangen lassen, müs-
sen einer vertiefenden Beurteilung 
zugeführt werden. Damit der Re-
chenaufwand niedrig bleibt und 
die Beurteilung auf einen Blick 
rasch abgeleitet werden kann, ist es 
zweckmäßig, die Last-Zeit-Zuord-
nung in Tabellenform darzustellen. 
Dabei wird am besten der Last je 
Geschlecht der Person die Zeit in 
Form all seiner Darstellungsvarian-
ten als Frequenz (Umsetzen), Dau-
er  (Halten und Tragen) sowie Weg 
(Tragen) zugeordnet. 

Weiters lassen sich die Ausfüh-
rungsbedingungen bei vorausge-
setzter Unfallprävention, Infor-
mation und Unterweisung sowie 
Berücksichtigung des Einsatzes 
der Arbeitnehmer bzw. Arbeit-
nehmerinnen nach § 6 Arbeit-
nehmerInnenschutzgesetz (nor-
mal leistungsfähige Person) auf 
erschwerende Bedingungen hin-
sichtlich erhöhenden Leistungs-
umsatzes wie Klima (> 25 °C und 
< 30 °C), Manipulation auf schie-
fer Ebene und beim Stiegensteigen 
einschränken. Hitzearbeit kann 
dagegen mit den LZG_HHT-Ta-
bellen nicht beurteilt werden. 

Darüber hinaus lässt sich die Kör-
perhaltung in der Regel auf eine 
günstige und mittelgünstige Kör-
perposition einschränken. Unter 
Berücksichtigung weiterer Vor-
aussetzungen für eingeschränk-
tes Heben, Halten und Tragen in 
belasteten Bereichen können drei 
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LZG_HHT-Tabellen dargestellt 
werden, die rasche Beurteilungen 
ermöglichen. 

Wichtig dabei ist, dass die Beur-
teilungen mit den LZG_HHT-Ta-
bellen nicht im Widerspruch zum 
Stand der Technik stehen, der unter 
anderem durch die Leitmerkmal-
methode 2001 [1], die ÖNORM 
EN 1005 Teil 2 [2] und die 
ÖNORM EN ISO 11228 Teil  1 
[3] gegeben ist. Die LZG_HHT-
Tabellen wurden daher im Praxis-
test mit dem angeführten Stand der 
Technik validiert. 

LastZeitZuordnung der 
LZG_HHT-Tabellen

Die Zuordnung erschwerender 
Bedingungen sowie günstiger und 
weniger günstiger Körperhaltun-
gen erfolgt durch Pfeile, die vor-
liegenden Lasten unterschiedliche 
Zeitzeilen der Tabelle je nach er-
schwerender Bedingung und Kör-
perhaltung zuordnen. Damit ist 
es möglich, für eine festgestellte 
Last (Einzellast oder mittlere Last 
bei verschiedenen Lasten) so-
fort die maximal erlaubte Zeit in 
Form von Frequenz, Dauer und 
Weg abzulesen. Damit die Zuord-
nung über Pfeile und Zeitzeilen 
übersichtlich bleibt, werden drei 

Tabellen angeboten: zwei für den 
normal belasteten Bereich (grün), 
eine für Erwachsene und eine für 
Jugendliche, sowie eine Tabelle für 
den belasteten Bereich (gelb). 

Werden bei der Beurteilung von 
Heben, Halten und Tragen die 
Zeiten für den normal belasteten 
Bereich unterschritten, kann unter 
angeführten Voraussetzungen davon 
ausgegangen werden, dass keine 
Überbelastung vorliegt (Einsatz-
voraussetzung ist, wie oben bereits 
angeführt, eine normal leistungs-
fähige Person). Die LZG_HHT-
Tabelle [4] für den belastenden Be-
reich gilt nur für Erwachsene und 
darf voraussetzungsgemäß nur dann 
angewandt werden, wenn zusätzli-
che Bedingungen erfüllt sind, wie 
die Durchführung eines Maßnah-
menprogramms mit dem Ziel der 
Vermeidung bzw. Minimierung der 
hohen Belastung sowie in Ergän-
zung – wenn sich eine bestimmte 
Manipulation im belasteten Bereich 
nicht vermeiden lässt – die Festle-
gung von Pausen oder von einem 
Tätigkeitswechsel (Tätigkeit mit 

geringer Körperbelastung) und die 
jährliche Unterweisung bezüglich 
Körperhaltung. ■
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 Mit den vom österreichischen Sozial-
ministerium, Zentral-Arbeitsinspektorat, he-
rausgegebenen Last-Handhabungstabellen 
soll die rasche Beurteilung von Hebe- und 
Tragebelastungen am Arbeitsplatz möglich 
werden. ■

The central health and safety execu-
tive of Austria’s ministry for social affairs 
has brought out a list of tables to illustra-
te (and enable instant assessment of) the 
strain while lifting and carrying goods at 
the workplace. ■

 L‘évaluation rapide des risques dus 
au soulèvement et au transport devra être 
possible avec les barêmes de manutention 
publiés par le ministère des affaires socia-
les et l‘inspection centrale du travail autri-
chiens. ■

ZUSAMMENFASSUNG SUMMARY RÉSUMÉ
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Juni 2016

14. Juni 2016
AUVA Hauptstelle, Vortragssaal
3. Ergonomieforum Wien 
Ergonomische Arbeitsgestaltung 
Von der Theorie zur Praxis: Analyse, Bewer-
tung, Umsetzung

Teilnahmegebühr:
€ 150,– (MwSt.-frei) pro Person
€ 100,– für Mitglieder der ÖAE
Anmeldeschluss:
8. Juni 2016
Auskunft:
Österreichische Arbeitsgemeinschaft für  
Ergonomie – ÖAE
c/o Allgemeine Unfallversicherungsanstalt AUVA
1200 Wien, Adalbert-Stifter-Straße 65
office@oeae.at

22. Juni 2016
Villach/Holiday Inn
Veranstaltungsreihe Fachtagung  
„Sicherheit im Kindergarten“

Fachlich zuständig: 
Mag. Joachim Rauch, AUVA/HUB
joachim.rauch@auva.at
Organisatorisch zuständig:  
Mag. Ariadne Seitz, AUVA/HSP
AUVA-Hauptstelle 
Sicherheitsmarketing und Presse 
Tel. +43 5 93 93-22916 
Fax +43 5 93 93-22930 
ariadne.seitz@auva.at

Oktober 2016

19. Oktober 2016  
Kongress St. Wolfgang
Elektromagnetische Felder am Arbeits-
platz und die neue Verordnung VEMF

Fachlich zuständig: 
Dr. Christian Troger, AUVA/HUB
christian.troger@auva.at
Organisatorisch zuständig:  
Mag. Ariadne Seitz, AUVA/HSP
AUVA-Hauptstelle 
Sicherheitsmarketing und Presse 
Tel. +43 5 93 93-22916 
Fax +43 5 93 93-22930 
ariadne.seitz@auva.at

November 2016

16. November 2016
Alpenzoo Innsbruck
23. Innsbrucker Ergonomieforum
Durch optimale Verhältnisse zum erwünschten 
Verhalten?

Teilnahmegebühr:
€ 165,– pro Person exkl. MwSt.
€ 135,– für Mitglieder der ÖAE 
Auskunft:
ergonomie zentrum
Ing. Walter Ambros KG
Tel. +43 650 56 39 34-0
Fax +43 512 56 39 34-4
office@ergonomie-zentrum.com

24. November 2016  
College Garden, Bad Vöslau
Elektromagnetische Felder am Arbeits-
platz und die neue Verordnung VEMF

Fachlich zuständig:  
Dr. Christian Troger, AUVA/HUB
christian.troger@auva.at
Organisatorisch zuständig:  
Mag. Ariadne Seitz, AUVA/HSP
AUVA-Hauptstelle 
Sicherheitsmarketing und Presse 
Tel. +43 5 93 93-22916 
Fax +43 5 93 93-22930 
ariadne.seitz@auva.at

TERMINE

Noch mehr  
Infos unter

www.auva.at

Fachseminare der AUVA
30.–31.08.  Zertifizierter Lehrgang „Befahren von Behältern“  Linz
08.09.   Sicherer Umgang mit fahrbaren Hubarbeitsbühnen  St. Florian (OÖ)
12.09.   Beginn 88. Lehrgang „Ausbildung zur Sicherheitsfachkraft“  Graz
13.–14.09.  Psychosoziale Erste Hilfe  Graz
15.09.   Risikobeurteilung von Maschinen  Salzburg
20.–21.09.  Fachkundiger Umgang mit Asbest  St. Pölten
21.–22.09.  Laserschutzbeauftragter für technische Anwendungsbereiche  Dornbirn
26.09.   Beginn 89. Lehrgang „Ausbildung zur Sicherheitsfachkraft“  Salzburg
27.–28.09.  Fachkundiger Umgang mit Asbest  Leoben
27.09.   Evaluierung arbeitsbedingter psychischer Belastungen  St. Pölten
29.09.   Elektromagnetische Felder am Arbeitsplatz   Leoben

Weitere Angebote, nähere Informationen und Anmeldung unter www.auva.at/kursbuchung. Wenn Sie regelmäßig über 
das Seminarangebot der AUVA informiert werden wollen, abonnieren Sie unseren Newsletter unter: www.auva.info
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VORSCHRIFTEN/NORMEN

ON-K 007 Druckgeräte

ÖNORM EN ISO 15156 
Erdöl- und Erdgasindustrie – Werk-
stoffe für den Einsatz in H2S-hal-
tiger Umgebung bei der Öl- und 
Gasgewinnung 
Teil 1: Allgemeine Grundlagen für 
die Auswahl von gegen Rissbildung 
beständigen Werkstoffen 
Teil 2: Gegen Rissbildung bestän-
dige unlegierte und niedriglegierte 
Stähle und Gusseisen
Teil 3: Hochlegierte Stähle (CRAs) 
und andere Legierungen (ISO 
15156-3:2015)

ÖNORM EN ISO 21009-2 
Kryo-Behälter – Ortsfeste vaku-
umisolierte Behälter – Teil 2: Be-
triebsanforderungen

ON-K 015 Vergabe und  
Verdingungswesen

ÖNORM B 2107 
Koordination von Bauarbeiten für 
die Sicherheit und den Gesund-
heitsschutz von Personen 
Teil 1: Funktionen und Pflichten 
bei der Bauarbeiten-Koordination
Teil 2: Verfahren zur Erstellung 
von Sicherheits- und Gesundheits-
schutzplänen sowie von Unterlagen 
für spätere Arbeiten

ON-K 021 Stahl und Eisen

ÖNORM EN ISO 6892-3
Metallische Werkstoffe – Zugver-
such – Teil 3: Prüfverfahren bei tie-
fen Temperaturen

ÖNORM EN ISO 7500-1 
Metallische Werkstoffe – Kalibrie-
rung und Überprüfung von stati-

schen einachsigen Prüfmaschinen 
– Teil 1: Zug  und Druckprüfma-
schinen – Kalibrierung und Über-
prüfung der Kraftmesseinrichtung

ÖNORM EN ISO 16859 
Metallische Werkstoffe – Härteprü-
fung nach Leeb
Teil 1: Prüfverfahren 
Teil 2: Überprüfung und Kalibrie-
rung der Härteprüfgeräte
Teil 3: Kalibrierung von Härtever-
gleichsplatten 

ON-K 023 Geotechnik

ÖNORM EN 14199
Ausführung von Arbeiten im Spe-
zialtiefbau – Mikropfähle

ON-K 027 Krane und Hebezeuge

ÖNORM EN 13001-3-2
Krane – Konstruktion allgemein 
– Teil 3-2: Grenzzustände und Si-
cherheitsnachweis von Drahtseilen 
in Seiltrieben

ON-K 028 Lagerung / Tribotech-
nik / Verzahnung / Werkzeugma-

schinen / Werkzeuge – LTVW

ÖNORM M 6318-5 
Wälzlager – Lagerreihen – Teil 5: 
Axial-Schrägkugellager

ÖNORM EN 13236 
Sicherheitsanforderungen für 
Schleifwerkzeuge mit Diamant 
oder Bornitrid

ON-K 031 Anforderungen und 
Prüfungen der geometrischen 

Produktspezifikation

ÖNORM EN ISO 14253-5
Geometrische Produktspezifikation 
(GPS) – Prüfung von Werkstücken 
und Messgeräten durch Messen – 
Teil 5: Unsicherheit bei der Verifi-
zierungsprüfung von anzeigenden 
Messgeräten

ON-K 037 Schweißtechnik
  
ÖNORM EN ISO 17632 
Schweißzusätze – Fülldrahtelek-
troden zum Metall-Lichtbogen-
schweißen mit und ohne Schutz-
gas von unlegierten Stählen und 
Feinkornstählen – Einteilung (ISO 
17632:2015)

ÖNORM EN ISO 17641-2 
Zerstörende Prüfung von Schweiß-
verbindungen an metallischen 
Werkstoffen – Heißrissprüfungen 
für Schweißungen – Lichtbogen-
schweißprozesse – Teil 2: Selbst-
beanspruchende Prüfungen (ISO 
17641-2:2015)

ÖNORM EN ISO 18273 
Schweißzusätze – Massivdrähte 
und -stäbe zum Schmelzschwei-
ßen von Aluminium und Alumini-
umlegierungen – Einteilung (ISO 
18273:2015)

ÖNORM EN ISO 17916 
Sicherheit von Maschinen zum 
thermischen Trennen

ON-K 052 Arbeitsschutz, Ergono-
mie, Sicherheitstechnik – AES

ONR CEN ISO/TS 80004-1 
Nanotechnologien – Fachwörter-
verzeichnis – Teil 1: Kernbegriffe

ÖNORM EN 13634 
Schutzschuhe für Motorradfahrer – 
Anforderungen und Prüfverfahren

ÖNORM EN ISO 14123-1
Sicherheit von Maschinen – Min-
derung von Gesundheitsrisiken, die 
auf Gefahrstoffemissionen von Ma-
schinen zurückzuführen sind  
Teil 1: Grundsätze und Festlegun-
gen für Maschinenhersteller
Teil 2: Methodik beim Aufstellen 
von Überprüfungsverfahren

ÖNORM EN 16743
Nahrungsmittelmaschinen – Au-

Auswahl neuer Normen zu 
Sicherheit und Gesundheit 
bei der Arbeit – 
März/April 2016
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tomatische Schneidemaschinen für 
den industriellen Einsatz – Sicher-
heits- und Hygieneanforderungen

ON-K 058 Heizungsanlagen

ÖNORM H 5170 
Heizungsanlagen – Anforderungen 
an die Bau- und Sicherheitstechnik 
sowie an den Brand- und Umwelt-
schutz

ÖNORM M 7510-6 
Überprüfung von Heizungsanlagen 
– Teil 6: Einfache Überprüfung von 
Blockheizkraftwerken für flüssige 
und gasförmige Kraftstoffe

ON-K 061 Druckgasversorgung

ÖNORM EN ISO 11118 
Gasflaschen – Metallische Einweg-
flaschen – Festlegungen und Prüf-
verfahren

ON-K 072 Möbel

ÖNORM EN 597 
Möbel – Bewertung der Entzünd-
barkeit von Matratzen und gepols-
terten Bettböden 
Teil 1: Glimmende Zigarette als 
Zündquelle
Teil 2: Eine einem brennenden 
Streichholz vergleichbare Gasflam-
me als Zündquelle

ÖNORM EN 1729-2
Möbel – Stühle und Tische für 
Bildungseinrichtungen – Teil 2: Si-
cherheitstechnische Anforderungen 
und Prüfverfahren

ON-K 088 Strahlenschutz

ÖNORM EN ISO 16641 
Ermittlung der Radioaktivität in 
der Umwelt – Luft – Radon-220: 
Integrierende Messmethoden für 
die Bestimmung der mittleren Ak-
tivitätskonzentration mit passiven 
Festkörperspurdetektoren

ÖNORM EN ISO 18589-7
Ermittlung der Radioaktivität in 
der Umwelt – Erdboden – Teil 7: 
In-situ-Messung von Gammastrah-
lung emittierenden Radionukliden 

ON-K 122 Wasserversorgung

ÖNORM EN 15975-1 
Sicherheit der Trinkwasserversor-
gung – Leitlinien für das Risiko- 
und Krisenmanagement – Teil 1: 
Krisenmanagement

ON-K 125 Schiffbau

ÖNORM EN ISO 9094 
Kleine Wasserfahrzeuge – Brand-
schutz

ON-K 126 Stetigförderer

ÖNORM EN ISO 7622-2 
Stahlseilfördergurte – Zugversuch 
in Längsrichtung – Teil 2: Messung 
der Zugfestigkeit

ÖNORM EN ISO 7623
Stahlseil-Fördergurte – Haftung 
zwischen den Seilen und Kern-
schicht – Prüfung im Anlieferzu-
stand und nach thermischer Be-
handlung

ON-K 129 Qualitäts- 
managementsysteme

ÖNORM ISO 10002 
Qualitätsmanagement – Kundin-
nen- und Kundenzufriedenheit – 
Leitfaden für die Behandlung von 
Reklamationen in Organisationen 

ON-K 140 Wasserqualität

ÖNORM EN ISO 10304-1
Wasserbeschaffenheit – Bestim-
mung von gelösten Anionen mittels 
Flüssigkeits-Ionenchromatographie 
– Teil 1: Bestimmung von Bromid, 
Chlorid, Fluorid, Nitrat, Nitrit, 
Phosphat und Sulfat 

ON-K 151 Flurförderzeuge

ÖNORM EN 1459-2 
Geländegängige Stapler – Sicher-
heitstechnische Anforderungen und 
Verifizierung – Teil 2: Schwenkbare 
Stapler mit veränderlicher Reich-
weite

ÖNORM M 9811 
Flurförderzeuge – Anbaugeräte – 
Benennungen mit Definitionen 
und Bildern

ÖNORM M 9816 
Arbeitskorb für Hubstapler – Bau- 
und Betriebsvorschriften

ON-K 172 Automatische  
Brandschutzanlagen

ÖNORM EN 54-31/A1
Brandmeldeanlagen – Teil 31: 
Mehrfachsensor-Brandmelder – 
Punktförmige Melder mit kombi-
nierten Rauch-, CO- und optiona-
len Wärmesensoren

ÖNORM F 3003
Brandmelde-Einsatzleitsysteme

ON-K 179 Medizintechnik

ÖNORM EN ISO 22442-1 
Tierische Gewebe und deren Deri-
vate, die zur Herstellung von Me-
dizinprodukten eingesetzt werden 
– Teil 1: Anwendung des Risikoma-
nagements

ÖNORM EN ISO 80601-2-72
Medizinische elektrische Geräte – 
Teil 2-72: Besondere Festlegungen 
für die Sicherheit einschließlich der 
wesentlichen Leistungsmerkma-
le von Heimbeatmungsgeräten für 
vom Gerät abhängige Patienten 
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Kodex Steuergesetze 2016
Christoph Ritz, Roland Grabner,  
Werner Doralt  (Hg.)

Linde Verlag, Wien 2016, 59. Auflage, 
Stand 15.1.2016, 1.572 S., EUR 32,50
ISBN 978-3-7073-3443-2

Ab 1. Januar 2016 in Kraft

Steuerreform 2015/16 
mit dem 
Abgabenänderungsgesetz 2015 
und der
nn Barumsatzverordnung 2015
nn Registrierkassensicherheitsver-

ordnung
nn Grundstückswertverordnung 

sowie mit dem
nn Erlass zur Einzelaufzeich-

nungs-, Registrierkassen- und 
Belegerteilungspflicht

Im Anhang: Amtliche Erläuterun-
gen zum/zur 
nn Steuerreformgesetz 2015/16 
nn Abgabenänderungsgesetz 2015 
nn Grundstückswertverordnung 

Steuern kompakt 2016
Eine Einführung in die Steuerlehre
Michael Tumpel

Linde Verlag, Wien  2016, 152 S.,  
EUR 25,00
ISBN 978-3-7073-3400-5

Das österreichische Steuerrecht ist 
einem ständigen und raschen Wan-
del unterworfen. Wer seine steu-
erliche Belastung erkennen und 
planen will, muss daher über den 
neuesten Stand des Steuerrechts 
Bescheid wissen. Die aktuelle Aus-
gabe dieses Buches berücksichtigt 
den für 2016 maßgeblichen Stand 
des österreichischen Steuerrechts. 
In diesem Buch werden die Grund-
begriffe der Besteuerung und die 
Grundsätze der wesentlichen Steu-
erarten in kompakter Weise darge-
stellt, um sich im Dickicht der sich 
ständig ändernden Steuergesetze 
zurechtzufinden. 

Wie sich Steuerwirkungen quanti-
fizieren lassen, wie die steuerliche 
Gewinnermittlung ausgestaltet ist, 
welchen Einfluss die Besteuerung 
auf die Wahl der Rechtsform und 
auf die Standortwahl hat, zeigt 
dieses Buch in konzentrierter 
Form auf. 

Es dient allen an den Grundlagen 
des österreichischen Steuerrechts 
und der betriebswirtschaftlichen 
Steuerlehre Interessierten als Ba-
sis sowie Studierenden der Sozi-
al- und Wirtschaftswissenschaften 
und Rechtswissenschaften als Li-
teraturgrundlage für die Einfüh-
rung in das Gebiet der Steuern.

Umsatzsteuer  
Handbuch 2016
Stefan Melhardt

Linde Verlag, Wien 2016, 1.216 S.,  
EUR 135,00
ISBN 978-3-7073-3399-2

Das UStG wurde im Jahr 2015 
durch das Steuerreformgesetz 
2015/2016 (BGBl I Nr 118/2015) 
und durch das Abgabenänderungs-
gesetz 2015 (BGBl I Nr 163/2015) 
geändert. Dabei wurden insbeson-
dere ein neuer ermäßigter USt-Satz 
in Höhe von 13 Prozent einge-
führt und etliche Lieferungen und 
Dienstleistungen vom zehnprozen-
tigen in den 13-prozentigen USt-
Satz überführt. Weitere Neurege-
lungen betreffen beispielsweise die 
erweiterte Vorsteuerabzugsberech-
tigung für Pkw und die geänderte 
Margenbesteuerung für Reiseleis-
tungen. Diese und sämtliche weite-
re Änderungen – wie z. B. der ak-
tuelle UStR-Wartungserlass 2015 
– wurden übersichtlich und schnell 
auffindbar in das Umsatzsteuer-
Handbuch 2016 eingearbeitet. Die-
ses beinhaltet somit den aktuellen 
Stand des Umsatzsteuerrechts zum 
1.1.2016 (UStG; Verordnungen 
zum UStG; aktuelle USt-Richt-
linien; Nebengesetze zum UStG). 
Ebenso aufgenommen sind sämtli-

BÜCHER
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souverän leiten
Wie Trainer Stolpersteine erkennen 
und mit schwierigen Situationen  
umgehen können

Karin de Galan

che relevanten umsatzsteuerrecht-
lichen EU-Richtlinien und -Ver-
ordnungen, Sonderregelungen für 
Österreich sowie die Judikatur von 
EuGH und VwGH.

Einführung in systemische 
Konzepte der Unter 
nehmenskultur
Christina Grubendorfer

Carl-Auer Verlag, Heidelberg  2016,  
124  S., EUR 15,40
ISBN 978-3-8497-0105-5

Unternehmenskulturen sind ent-
scheidend, wenn es um Unterneh-
menserfolg, Arbeitgeberattraktivität 
und Markenwert geht. Doch wie 
entstehen sie? Wie können sie greif-
bar gemacht werden? Wie lassen sie 
sich gestalten und verändern? Die-
se Einführung liefert Denk- und 
Werkzeug zum erfolgreichen Ar-
beiten mit Unternehmenskultur. 
Die Autorin entwickelt eine prag-
matische Theorie, die für vielfältige 
Situationen und Fragestellungen 
nützlich ist, sei es im Zusammen-
hang mit Führung, sei es im Kontext 
von Familienunternehmen, Arbeit-
geberattraktivität oder agilen Orga-
nisationen. Sie deckt dabei gängige, 
doch für die Praxis folgenschwere 
Denkfehler auf. So wird der Blick 
frei auf erfolgversprechende Mög-

lichkeiten, das wertvolle Gut „Un-
ternehmenskultur“ zu beeinflussen. 
Am Ende des Buches werden zehn 
Gebote des erfolgreichen Arbeitens 
mit Unternehmenskultur formu-
liert, die Lesern einen hilfreichen 
Denk- und Handlungsrahmen für 
ihre Praxis bieten.

Gruppen souverän leiten
Karin de Galan

Hogrefe Verlag, Göttingen  2016,   
217 S., EUR 26,95
ISBN 978-3-8017-2678-2

Ein Training, das so zäh wie Sirup 
verläuft, ein Teilnehmer, der mit 
ständigen Zwischenfragen nervt, 
ungerechtfertigte Kritik auf einem 
Evaluationsbogen oder unerwartet 
heftige Emotionen in einer Grup-
pe:  Auch Trainer, die ihr Fach ex-
zellent beherrschen und äußerst 
professionell arbeiten, können in 
derart schwierige Situationen ge-
raten. Etwas oder jemand bringt 
einen aus dem Gleichgewicht, man 
gerät ins Stolpern und weiß nicht 
mehr weiter. Meistens liegt es nicht 
an den fachlichen Fertigkeiten, 
sondern an einem selbst.  Man fühlt 
sich innerlich angegriffen und re-
agiert in einer unerwarteten Situ-
ation nicht professionell und sou-
verän. Anhand von fünf bekannten 

Konzepten aus der Psychologie, 
nämlich der Kampf-, Flucht- und 
Erstarrungsreaktion, der Transakti-
onsanalyse, der Rational-Emotiven 
Therapie, der Übertragung und der 
kognitiven Dissonanz, beleuchtet 
die Autorin schwierige Situatio-
nen in Trainings. Verständliche Er-
klärungen, praktische Tipps und 
zahlreiche anschauliche Beispiele 
zeigen Trainern Wege auf, wie sie 
Stolpersteine erkennen, mit heraus-
fordernden Situationen umgehen 
und wieder in ihre professionelle 
Trainerrolle zurückfinden können. 

Komplexität gestalten
Soziale Arbeit und Case-Manage-
ment mit unsicheren Systemen
Heiko Kleve

Carl-Auer Verlag, Heidelberg  2016,  
166 S., EUR 25,70
ISBN 978-3-8497-0092-8

Soziale Arbeit hat es in der Regel 
mit komplexen Phänomenen und 
unsicheren Systemen zu tun, seien 
es Familien, sei es die Gesellschaft als 
Ganzes. Viele Einzelaspekte beein-
flussen und bedingen einander, sodass 
jedes zielgerichtete Handeln zu nicht 
absehbaren Folgen führen kann. Wie 
lassen sich solche komplexen Ver-
hältnisse angemessen beobachten, 
beschreiben und interpretieren? Und 
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wie lassen sich komplexe Entwick-
lungsprozesse angemessen gestalten? 
Vermitteln und Übersetzen sind die 
Schlüsselqualifikationen, wenn es 
darum geht, komplexe Situationen 
zu gestalten, und genau dort liegen 
die Stärken und die Fachkompetenz 
der Sozialen Arbeit. Der Autor leistet 
mit diesem Buch einen entscheiden-
den theoretischen Beitrag zu einem 
vertieften systemischen Verständnis 
Sozialer Arbeit. Gleichzeitig bietet 
er praktische Anregungen für die 
unmittelbare Fallarbeit in unter-
schiedlichen Handlungsfeldern. Die 
positive Botschaft lautet: Komplexe 
Systeme lassen sich zwar nicht ziel-
gerichtet steuern, doch in jedem Fall 
intelligent und sinnvoll gestalten.

Management von  
Veränderungsprozessen
Ralf Stegmaier

Hogrefe Verlag, Göttingen  2016, 138 S., 
EUR 24,95
ISBN 978-3-8017-2684-3

Die Einführung neuer Techno-
logien, die Optimierung von 
Geschäftsprozessen oder der 
Zusammenschluss von Organi-
sationseinheiten sind nur einige 
Beispiele für typische organisati-
onale Veränderungen, deren Er-
folg entscheidend davon abhängt, 

ob die Betroffenen den Wandel 
akzeptieren und engagiert unter-
stützen. Change-Verantwortliche 
und Führungskräfte sind demnach 
gefordert, Veränderungsprozesse 
so zu gestalten, dass die Betroffe-
nen positiv auf die Neuerungen 
reagieren und sich mit den Verän-
derungen identifizieren können. In 
diesem Band werden Modelle und 
empirische Befunde vorgestellt, die 
Change-Verantwortlichen dabei 
helfen, das Erleben und Verhalten 
der vom Wandel betroffenen Per-
sonen besser zu verstehen. Zudem 
wird herausgearbeitet, auf welche 
Faktoren Change-Verantwortliche 
achten sollten, wenn sie Akzep-
tanz und Unterstützung für den 
Wandel erreichen möchten. An-
schließend wird das grundsätzliche 
Vorgehen beim Management von 
Veränderungen beschrieben, und 
es werden Methoden vorgestellt, 
die Change-Verantwortliche ein-
setzen können, um den Wandel 
mitarbeiterorientiert zu gestalten. 
Orientiert an den typischen Pha-
sen des Wandels wird aufgezeigt, 
wie Change-Verantwortliche die 
Veränderungsbereitschaft fördern, 
Wandelprozesse steuern und um-
setzen sowie Veränderungen nach-
haltig verankern können. Darüber 
hinaus werden spezielle Methoden 
des Managements von Veränderun-

gen wie Kommunikations-, Parti-
zipations- und Unterstützungsma-
nagement ausführlich vorgestellt. 
Fallbeispiele zum Kulturwandel 
durch Change Management und 
zum Change Management bei Zu-
sammenschlüssen zeigen, was beim 
Management von Veränderungen 
in diesen Kontexten spezifisch zu 
beachten ist. Drei weitere Fallbei-
spiele aus der Unternehmenspraxis 
veranschaulichen Prinzipien eines 
erfolgreichen Managements von 
Veränderungsprozessen und run-
den den Band ab. 

Leadership Style  
Assessment (LSA)
Ein Situational Judgment Test zur 
Erfassung von Führungsstilen
Claudia Peus, Susanne Braun, 
Dieter Frey

Hogrefe Verlag, Göttingen  2015, Test 
komplett bestehend aus Manual, 5 
Broschüren, Hinweisen für Teilnehmer, 15 
Fragebogen für Führungskräfte (LSA-F), 
15 Fragebogen für Mitarbeitende (LSA-M), 
15 Auswertungsbogen zum Fragebogen 
für Führungskräfte, 15 Auswertungsbogen 
zum Fragebogen für Mitarbeitende, 15 
Profilbogen (Führungskräfte und Mitarbei-
tende), Schablonensatz und Testmappe, 
EUR 278,00
Bestell-Nr. 01 451 01
Das Leadership Style Assessment 

LSA
Leadership Style Assessment

Claudia Peus
Susanne Braun
Dieter Frey

Ein Situational Judgment Test zur Erfassung 
von Führungsstilen

Manual
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(LSA) ist ein Fragebogenverfah-
ren zur Erfassung verschiedener 
Führungsstile bei Personen mit 
Führungsverantwortung oder mit 
Erfahrungen in der Führung von 
Mitarbeitenden. Die theoretische 
Grundlage des LSA bildet das Full 
Range of Leadership Model nach 
Bernard Bass und Bruce Avolio, in 
dem acht verschiedene Führungs-
stile unterschieden werden, die 
von passiven, ineffektiven Verhal-
tensweisen bis hin zu aktiven und 
als besonders effektiv erwiesenen 
Verhaltensweisen reichen. Entspre-
chend werden mit dem LSA vier 
Dimensionen transformationaler 
Führung (Inspirierende Motiva-
tion, Intellektuelle Stimulierung, 
Individuelle Wertschätzung, Cha-
rismatisches Verhalten), drei Di-
mensionen transaktionaler Führung 
(Leistungsorientierte Belohnung, 
Aktive Kontrolle, Eingreifen im 
Bedarfsfall) sowie die Dimension 
Laissez-faire-Führung abgebildet. 
Es stehen zwei Versionen mit iden-
tischen Inhalten zur Verfügung. Mit 
der Selbstbeurteilungsversion LSA-
F (Fragebogen für Führungskräfte) 
können Führungskräfte ihr eigenes 
Verhalten einschätzen. 

Mit der Fremdbeurteilungsversion 
LSA-M (Fragebogen für Mitarbei-
tende) beurteilen Mitarbeitende das 
Verhalten einer Führungskraft. Die 
beiden Versionen können einzeln 
oder in Kombination eingesetzt 
werden. Damit die Ergebnisse des 
LSA-M aussagekräftig sind, sollten 
Einschätzungen von mindestens 
drei Mitarbeitenden vorliegen. Die 
Besonderheit des LSA ist die situa-
tionsabhängige Erfassung des Füh-
rungsverhaltens: Jeder Fragebogen 
beinhaltet acht Situationsbeschrei-
bungen, wobei zu jeder Situation 
acht mögliche Reaktionen präsen-
tiert werden, die den Dimensionen 
des Full Range of Leadership Mo-
del entsprechen. Die befragte Per-
son (entweder die Führungskraft 

selbst oder ein Mitarbeiter bzw. eine 
Mitarbeiterin) soll für jede Reakti-
on angeben, wie wahrscheinlich 
sich die Führungskraft auf diese 
Weise verhalten würde. Aufgrund 
dieses situationalen Bezugs liefert 
das LSA präzisere Einschätzungen 
als herkömmliche Instrumente, die 
nach mittleren Verhaltenstendenzen 
bzw. globalen Einstellungen fragen.

Herausforderung Karriere
Strategien für Frauen auf dem Weg 
nach oben
Cornelia Edding

Carl-Auer Verlag, Heidelberg  2016, 
198 S., EUR 20,60
ISBN 978-3-8497-0118-5

Der Frauenmangel in oberen Füh-
rungsetagen wird meist nicht mit 
den Besonderheiten der Unter-
nehmen erklärt, sondern mit den 
Eigenheiten der Frauen. Diese 
glauben das oft selbst und suchen 
die Gründe für Misserfolge bei 
sich. Die Autorin dreht diese Sicht-
weise um. In den Mittelpunkt stellt 
sie die Unternehmen und die dort 
wirkenden „unsichtbaren“ Hin-
dernisse, die Frauen auf dem Weg 
nach oben scheitern lassen. 

Als Teil der jeweiligen Unterneh-
menskultur sind sie eingelassen in 
Strukturen und Prozesse des Un-
ternehmens, kaum greifbar und 
nicht leicht zu entdecken. Das 
Buch hilft, die Hürden in Organi-
sationen zu identifizieren, und zeigt 
Wege auf, wie sie sich angehen und 
überwinden lassen. Jedes Kapitel 
enthält theoretische Teile, Beschrei-
bungen der Aufstiegshindernisse so-
wie Zusammenfassungen von For-
schungsergebnissen zum jeweiligen 
Thema. Dazu gibt es anschauliche 
Fallbeispiele, Vorschläge zum prak-
tischen Vorgehen sowie Checklis-
ten, die helfen, die eigene Position 
zu überprüfen und die nächsten 
praktischen Schritte zu planen.

ÜberLeben in der 
Gleichzeitigkeit
Leadership in der „Organisation 
N.N.“
Susanne Ehmer, Wolfgang Regele, 
Doris Regele, Herbert Schober-Ehmer

Carl-Auer Verlag, Heidelberg  2016, 
336  S., EUR 40,10
ISBN 978-3-8497-0103-1

In Organisationen nehmen Vielfalt 
und Widersprüche zu, eine Kultur 
der Gleichzeitigkeit greift um sich: 
Führungskräfte müssen gleichzeitig 
konservativ und innovativ denken, 
wettbewerbs- und ertragsorientiert 
kalkulieren, fördern und fordern, 
durchsetzungsstark und sympa-
thisch auftreten. 

Das Autorenteam dieses Buches 
antwortet auf diese Herausforde-
rungen mit dem Ansatz der „Orga-
nisation N. N.“. Die Organisation 
als unbeschriebenes Blatt, als offe-
nes Spielfeld erlaubt es, mit kreati-
ver Energie immer wieder neu zu 
definieren, welche Aktionen, Posi-
tionen, Ziele und Geschwindigkei-
ten im ständigen Fluss der Verände-
rung gerade die richtigen sind. 

Das gelingt am besten, wenn die 
Logik von Organisation und Öko-
nomie sowie die Dimensionen 
des Menschlichen zusammenge-
führt werden. Die Kernbotschaft 
für diesen Perspektivenwechsel 
lautet: Wir müssen die Ungewiss-
heit umarmen, weil es Gewissheit 
nicht mehr gibt. Das Buch spiegelt 
die Herausforderungen moderner 
Unternehmen. In jedes Kapitel 
sind Erfahrungsberichte, Rezepte 
und persönliche Statements ein-
gestreut. Links führen zu zusätz-
lichen Artikeln, Videos, Check-
listen etc. Im Schlusskapitel wird 
das Ganze auf dem Praxisfeld von 
Mergers & Acquisitions zur An-
wendung gebracht und exempla-
risch durchgespielt.
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Die unter „Produkte“ veröffentlichten Informationen unterliegen der allgemeinen Verantwortung der Anzeigenabteilung.

ATG® stellt mit den neuen Modellen der MaxiCut® Serie eine einzigartige Kombination von Schnittschutz, Komfort und 
Hautfreundlichkeit vor. Um maximalen Schnittschutzanforderungen gerecht zu werden, entwickelt und verarbeitet ATG® 
eigene innovative Garne und Fasern. Diese kombinierten Fasern bieten maximalen Komfort und Sicherheit. Handschuhe der 
MaxiCut® Ultra™ Serie erfüllen die EN Schnittschutzklasse 5 und bieten höchste Abriebfestigkeit. Durch die Kombination 
mit einer patentierten Nitril-Schaumbeschichtung wird maximale Atmungsaktivität auch auf der Handinnenfläche garantiert – 
wir nennen das 360° Atmungsaktivität. Die Beschichtung verteilt sich gleichmäßig im Futter, ohne durchzudringen. Dadurch 
hat Ihre Haut lediglich Kontakt mit dem weichen Futter. Um unseren Handschuhträgern höchstmögliche Sicherheit zu geben 
sind unsere Handschuhe nicht nur frei von jeglichen gefährlichen Inhaltstoffen gemäß REACH (z. B. DMF) sondern sind auch 
OEKO-TEX® Standard 100 zertifiziert und wurden vor dem Verpacken gewaschen. Um den Nachweis der Hautfreundlichkeit 
zu erbringen, sind ATG® Handschuhe von der Skin Health Alliance als „dermatologisch sicher“ zertifiziert. Klinische Tests er-
gaben keinerlei Hautreaktionen und auch die Bewertung der Inhaltsstoffe wurde als sicher zertifiziert. Dieses Programm heißt 
HandCare™ und wir wenden es auf alle unsere proRange® Produkte an.

MaxiCut® Ultra™ ist der optimale Begleiter für trockene, schnittgefährdende Tätigkeiten 
bei denen maximale Fingerfertigkeit benötigt wird. Für verbesserten Griff auf trocke-
nen, glatten Materialien besitzt MaxiCut® Ultra™ DT nachträglich aufgebrauchte Nitril-
Noppen auf der Handinnenseite.

Machen Sie den Praxistest! Kontakt: s.mischke@atg-glovesolutions.com

Fühlt sich an wie die bloße Hand – erfüllt jedoch die Schnittschutzklasse 5.

PRODUKTE

Bereits am 1. Mai 2014 ist die Verordnung Persönliche 
Schutzausrüstung (PSA-V) als neue Durchführungsverord-
nung zum ArbeitnehmerInnenschutzgesetz (ASchG) und 
eine damit zusammenhängende Änderung der Bauarbeiter-
schutzverordnung (BauV) in Kraft getreten. Dabei wurden 
die Regelungen im Arbeitnehmerschutz über Persönliche 
Schutzausrüstungen auf Verordnungsebene näher definiert 

und dem aktuellen Stand der Technik sowie Erkenntnissen der Arbeitsgestaltung angepasst. Heute, 2 Jahre 
später, haben sich viele Unternehmen intensiv mit diesem Thema auseinandergesetzt. So konnte Haber-
korn in den letzten Monaten verstärktes Interesse an Schulungen und Beratungen feststellen.

PSA-V-Landingpage
Diesem Bedürfnis hat Haberkorn Rechnung getragen und kompakt und übersichtlich auf einer PSA-Verordnungs-Landingpa-
ge die wichtigsten Informationen zusammengestellt. So bekommen die Kunden rasch eine Übersicht der wichtigsten Pflichten 
und Ideen zur Umsetzung der Verordnung. Auch das „STOP-Prinzip“ wird einfach erklärt.

Der Hautschutzplan für Sie
Das Thema Hautschutz spielt in der PSA-V eine wichtige Rolle. Das Um und Auf dabei ist der, aus der Arbeitplatz-Evaluierung 
resultierende Hautschutzplan. Haberkorn unterstützt Sie bei der Auswahl und Einführung eines gesetzlich vorgeschriebenen 
Hautschutz-Systems und erstellt für Sie Ihre Hautschutzpläne.

Atemschutz – die richtige Schulung ist wichtig
Eine wesentliche Neuheit in der PSA-Verordnung ist, dass im Bereich Atemschutz in vorgegebenen Intervallen Unterweisun-
gen, Übungen und Überprüfung der PSA gemacht werden muss. Haberkorn bietet österreichweit Schulungen zur Erlangung 
der Fachkunde für Atemschutz gemäß PSA-Verordnung an. Nähere Infos über Termine und Inhalte hat Ihr Haberkorn Kun-
denberater bzw. finden Sie unter www.haberkorn.com

PSA-Verordnung – gut erklärt 

Hier geht´s mit einem 
Klick zur Haberkorn 
PSA-V-Landingpage



Mit unserer Arbeitsmappe „Sicherheit in der Metallbearbeitung“ haben Sie 
das Heft in der Hand. Wir möchten Ihnen dabei helfen, die Verantwortung für 
die Sicherheit und Gesundheit Ihrer Beschäftigten wahrzunehmen und geben 
Ihnen mit dieser Mappe Antwort auf zahlreiche wichtige Fragen.

Sie und Ihre Beschäftigten sollen sicher, gesund  
und wirtschaftlich arbeiten. Dabei können Sie  
sich auf die Empfehlungen von Fachleuten  
der AUVA verlassen.

Deshalb bieten wir Ihnen die praktische Arbeits- 
mappe um nur € 26,00 inkl. Versandspesen  
innerhalb Österreichs an.

Ihr Exemplar erhalten Sie via www.auva.at/metall  
Bestellungen sind auch per E-Mail (HSP@auva.at)  
möglich. 

www.auva.atwww.auva.at

Sicherheit in der 
Metallbearbeitung

Sicherheit in der 
Metallbearbeitung

Si
ch

er
h

ei
t 

in
 d

er
 M

et
al

lb
ea

rb
ei

tu
n

g

Hauptstelle
Adalbert-Stifter-Straße 65
1200 Wien
Tel:  +43 5 93 93-20743
Fax:  +43 5 93 93-20737

Wien, Niederösterreich und Burgenland
Landesstelle Wien
Webergasse 4
1200 Wien
Tel.: +43 5 93 93-31701
Fax: +43 5 93 93-31798

Steiermark und Kärnten
Landesstelle Graz
Göstinger Straße 26
8020 Graz
Tel:  +43 5 93 93-33703
Fax:  +43 5 93 93-33709

Oberösterreich
Landesstelle Linz
Garnisonstraße 5
4010 Linz
Tel.: +43 5 93 93-32701
Fax: +43 5 93 93-32740

Salzburg, Tirol und Vorarlberg
Landesstelle Salzburg
Dr. Franz-Rehrl-Platz 5
5010 Salzburg
Tel:  +43 5 93 93-34701 
Fax:  +43 5 93 93-34725

Bitte wenden Sie sich in allen Fragen des Gesundheitsschutzes und 
der Sicherheit bei der Arbeit an den Unfallverhütungsdienst der für Sie 
zuständigen Landesstelle:

Medieninhaber und Hersteller: 
Allgemeine Unfallversicherungsanstalt, Adalbert-Stifter-Straße 65, 1200 Wien
Verlags- und Herstellungsort: Wien
Layout und Illustrationen: Grafikstudio Hutter

Sicherheit in der
Metallbearbeitung

www.auva.at



www.händegut-allesgut.atEine Initiative der AUVA für mehr Sicherheit und Gesundheit.

Hände gut, alles gut!
Handverletzungen sind die häufigste Folge von Unfällen – fast jeder 

zweite Arbeitsunfall betrifft die Hand. Dabei könnten viele von ihnen 
vermieden werden! Es gibt viele Möglichkeiten, das Unfallrisiko zu senken: 

Die Einhaltung der erforderlichen Sicherheitsmaßnahmen sowie höchste 
Konzentration bei jedem Handgriff stehen dabei an erster Stelle!

Schlagendes 
Argument!

Werkstück einspannen, 
sonst geht’s rund!
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